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INNOVATION – EIN ZAUBERWORT?

LIEBE LESERINNEN 
LIEBE LESER

Eine innovative Wirtschaft wird von vielen gefordert. Als 
Unternehmer stellen wir uns täglich den Herausforderungen des 
Markts und sind bestrebt, unser bestes zu geben. Viele von uns 
tragen in sich einen Unternehmergeist, welcher uns zur Umsetzung 
von Neuem antreibt. Das Wissen in allen Fachgebieten nimmt stetig 
und immer rascher zu. Dank dem Internet und der Mobilität werden 
immer grössere geographische Distanzen überwunden. Daraus 
ergeben sich viele Chancen, aber auch Risiken.

Vielen KMU-Unternehmen fehlt der Freiraum, sich Innovationen 
anzunehmen oder neue Möglichkeiten der Unternehmens- 
entwicklungen zu nutzen, obwohl das Potential dafür vorhanden ist. 
Der Kanton Schwyz unterstützt die Unternehmen mit der Begleitung 
durch einen Innovationscoach: dieser stellt die wesentlichen Fragen 
in der entsprechenden Innovationsphase, er erschliesst die Quellen 
für ergänzendes Wissen und für Technologien und vermittelt die 
Partner in der Wirtschaft oder an den Hochschulen.

Das konkrete Beispiel der Firma Annen + Schibig AG, Ibach 
veranschaulicht den Innovationsprozess und das Zusammenspiel 
der Beteiligten am Besten – und soll andere Unternehmen, 
unabhängig von der Betriebsgrösse, animieren, Ideen zu 
Innovationen umzusetzen.

      Andreas Weber
      Innovationscoach TZS

EDITORIAL 
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KMU     Bürolösungen.
Vom einfachen Schreibtisch bis zur massgeschneiderten Büroland- 
schaft. Wir planen Ihr Büro genau nach Ihren Bedürfnissen.

Und das Beste: Dank attraktiven Gewerbekonditionen erhalten Sie 
hochwertige Qualitätsbüros zu den garantiert tiefsten  
Preisen am Markt.

 www.diga.chI d’diga muesch higa!

möbel

1023 Crissier/Lausanne

8953 Dietikon/Zürich

8600 Dübendorf/Zürich

6032 Emmen/Luzern

1700 Fribourg/Nord

8854 Galgenen/SZ

4614 Hägendorf/Olten

3421 Lyssach/Bern

4133 Pratteln/BL

9532 Rickenbach/Wil

 www.diga.ch

Wir feiern 75 Jahre 
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Titelbild
Die Firma Annen + Schibig AG, Ibach, entwickelte in Zusammenarbeit mit der Hochschule Luzern, der Fine Energy 
AG, Einsiedeln und dem Technologiezentrum Schwyz eine Hausfassade, aus welcher Energie gewonnen werden 
kann. Damit setzt die Firma neue Akzente in der Architektur und bei der Gewinnung erneuerbarer Energien
(im Bild: Andreas Weber, Innovationscoach TZS)

IM
PR

ES
SU

M

8 32 28

Partner

A
ZB

 6
41

0 
G

ol
da

u

Innovation und Kooperation   |   Innovationsscheck KTI   |  Innovationscoaching für KMU   

 KMU FRAUEN SCHWYZ auf Alp Zwäcken   |   Zukunftstag: Berufswelt entdecken   |   Kleine Anfrage

Berufsportrait   |   Fachforum   |   Medtech-Cluster   |   NEU IT-NEWS: Heisser Informatikherbst

10
2012

Verbandsorgan des KSGV.CH

SCHW
Ver

GEWERBE
ZER

Pius Waser
Niederlassungsleiter

Dienstleistungen für KMU:

  Treuhandberatung
  Unternehmensberatung
  Rechtsberatung
  Steuerberatung
  Immobilienmanagement
  Wirtschaftsprüfung
  Informationstechnologie
  Globales Netzwerk

Zusammen erfolgreich.

Gewerbe-Treuhand AG
Bodenstrasse 23
6403 Küssnacht am Rigi
Tel. 041 854 15 15 
www.gewerbe-treuhand.ch

      

p r i n t a n d m o r e
R I E D W E G  G M B H  KO P I E R C E N T E R  S C H W Y Z
www.r i edweg-kop ie r cen te r. ch  |  se r v i ce @ r iedweg-kop ie r cen te r. ch

   
          

Walter Züger GmbH
Alpenblickstrasse 24 · 8853 Lachen

T 055 451 54 94 · F 055 451 54 99
info@walter-zueger.ch
www.walter-zueger.ch

KÜCHENBAU INNENAUSBAU SCHREINEREI

Schüller Küchen – funktional und schön
Gemacht um zu Geniessen! Schüller Küchen 
aus Qualitätsproduktion sind der Inbegriff von 
Eleganz und Funktionalität. 
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Innovation – kein Zauberwort!

Die Firma Annen + Schibig AG, 
Ibach, entwickelte in Zusammen-
arbeit mit der Hochschule Luzern, 
der Fine Energy AG, Einsiedeln und 
dem Technologiezentrum Schwyz 
eine Hausfassade mit integrierten 
Photovoltaikmodulen, aus welcher 
Energie gewonnen werden kann. 
Damit setzt die Firma neue Akzen-
te in der Architektur und bei der 
Gewinnung erneuerbarer Energien. 
Die Photovoltaik wird ästhetisch 
und gestalterisch anspruchsvoll im 
Erscheinungsbild des Gebäudes 
integriert.
Das Projekt von Annen + Schibig AG 
zeigt beispielhaft, wie das Techno-
logiezentrum Schwyz TZS die erfolg-
reiche Umsetzung einer Innovation 
und Kooperation begleitete. 
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Regierungsrat Kurt Zibung begrüsste 
über 80 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer am Innovationsanlass bei der 
Firma Annen+Schibig AG in Ibach. Er 
stellte in seiner kurzen Begrüssung als 
Volkswirtschaftsdirektor den Auftrag 
des Amtes für Wirtschaft und als Prä-
sident des Vereins Technologiezent-
rum Schwyz die Dienstleistungen des 
Technologiezentrums Schwyz TZS 
vor. Neben den Faktoren Boden, Ar-
beit und Kapital sei auch der Faktor 
Wissen von entscheidender Bedeu-
tung für die KMU im Kanton Schwyz. 
Das Beispiel von Annen+Schibig AG 
mit der neuen Fassade mit integ-
rierten Photovoltaikmodulen, zeige 
beispielhaft, wie das Technologie-
zentrum Schwyz TZS die erfolgreiche 
Umsetzung einer Innovation und Ko-
operation begleite. 

im Bereich der erneuerbaren Energi-
en. Annen+Schibig als Fassadenbauer 
und Blechbearbeiter. Diese Innova-
tion trägt zur Steigerung der Wert-
schöpfung und zur wirtschaftlichen 
Entwicklung im Kanton Schwyz bei.

Welche Erfahrungen machte
Annen + Schibig AG?
Für René Schibig von Annen + Schi-
big AG, Ibach, war die Zusammenar-
beit mit dem Technologiezentrum ein 
absolutes Erfolgserlebnis. «Wir woll-
ten wieder einen Innovationsschub 
haben, da kam Andreas Weber vom 
TZS genau im richtigen Augenblick 
zu uns», stellte Schibig rückblickend 
fest. Andreas Weber nahm für uns die 
notwendigen Abklärungen bei mögli-
chen Projektpartner etc. vor und erle-
digte für uns alles Unangenehme wie 
das Ausfüllen von Anträgen und die 
notwendigen Berichte etc.  Das Pro-
jekt sei tatsächlich nur wegen des TZS 
entstanden. Das eigene Unternehmen 
hätte die Kapazität nicht gehabt, ein 
solches Projekt durchzuziehen. Wenn 

man derart gecoacht werde, sei es 
möglich, solche Ergebnisse zustande 
zu bringen. Jetzt habe man ein fle-
xibles System, welches auch andere 
Fassadenbauer anwenden könnten. 
Ein Produkt, welches auf dem Markt 
Erfolg haben wird.

Wie war der Projektverlauf?
Die Annen+Schibig AG wollte beim 
Bau der neuen Gewerbehalle neue 
Ideen und Entwicklungen umsetzen. 
In einer Bedarfsanalyse kristallierten 
sich folgende Inhalte heraus: Nut-
zung der Thermik in der Fassade, 
Erweiterung der fachlichen Kompe-
tenzen, Erzielung von PR, Motivation 
für die Mitarbeiter, Lancierung eines 
neuen Produkts oder Eintritt in ein 
neues Marktsegment.
Darauf basierend wurde ein Innova-
tionsprojekt ausgearbeitet. Die vor-
gegebenen  Ziele von Annen+Schibig 
waren die Umsetzung eines Referenz-
objektes an der eigenen Produktions-
halle und der Aufbau neuer strategi-
scher Kernkompetenzen.
Das Technologiezentrum Schwyz 
klärte in der Folge bei verschiedenen 

möglichen Projekt-, Wissens- und 
Technologiepartnern ab, ob ähnliche 
Projekte, Kompetenzen und Res-
sourcen vorhanden sind. Bei diesem 
Schritt ist das Netzwerk von grosser 
Bedeutung. Das TZS arbeit bei diesen 
Abklärungen eng mit dem Innovati-
onsTransferZentralschweiz ITZ zu-
sammen.
Die Hochschule Luzern führte da-
nach im Rahmen eines Innovations-
schecks der KTI (siehe Kasten) Vor-
studien und vertiefte Analysen durch. 
Die ursprüngliche innovative Idee 
war die Nutzung der Energie der 
Thermik in einer Metallfassade. Es 
zeigte sich aber, dass die erfolgver-
sprechendste Variante das Integrieren 
von Photovoltaikzellen in die Fas-
sade ist. Bisher existierte aber kein 
System, das den Anforderungen ent-
sprach. Annen+Schibig besitzt die 
Kompetenz im Fassadenbau und in 
der Blechbearbeitung. Gesucht war 
deshalb ein Anbieter von Photovol-
taikmodulen, welcher gestalterischen 
Freiraum ermöglichte. Mit der Fir-
ma Fine Energy in Einsiedeln fand 
man einen Wirtschaftspartner, wel-
cher eine ideale Ergänzung zu den 
betriebseigenen Kernkompetenzen 
darstellte. Die Fine Energy AG entwi-
ckelte ein neues Panel zur Integration 
in die Fassade. Die Vorteile des neue 
Panels sind überzeugend: es erlaubt 
eine Teilbeschattung, es besteht eine 
optische Einheit zwischen den Pho-
tovoltaikzellen und dem schwarzen 
Hintergrund und die Sensibilität der 
Zelle erwirtschaftet einen höheren 
Ertrag. 
Auf Grund der positiven Erfahrungen 
im Projekt gingen die Annen+Schibig 
AG und Fine Energy AG eine strate-
gische Partnerschaft ein. Fine Energy 
als Systementwickler und -lieferant 

Innovation und Kooperation
Was genau bedeutet die Bezeichnung «Innovation» für ein Unternehmen? 
Es ist die praktische Umsetzung von Wissen in neue oder verbesserte Produkte, 
Produktionsverfahren oder Dienstleistungen. Die Firma Annen + Schibig AG, Ibach, 
entwickelte in Zusammenarbeit mit der Hochschule Luzern, der Fine Energy AG, 
Einsiedeln und dem Technologiezentrum Schwyz eine Hausfassade, aus welcher 
Energie gewonnen werden kann. Damit setzt die Firma neue Akzente in der 
Architektur und bei der Gewinnung erneuerbarer Energien. Die Photovoltaik wird 
ästhetisch und gestalterisch anspruchsvoll im Erscheinungsbild des Gebäudes 
integriert.

Die neue Gewerbehalle  von Annen + Schibig AG, Ibach.

Andreas Weber, Innovationcoach des 
Technologiezentrums Schwyz.

Technologiezentrum 
Schwyz TZS

Das Leistungsangebot umfasst 
das gezielte branchenbezoge-
ne Vernetzen der Firmen durch 
Veranstaltungen, Firmenbe-
suchen und Fachreferaten. 
Für viele Unternehmer ist 
der Kontakt zu Hochschulen 
eine unüberwindliche Hürde. 
Das Wissen der Forschungs-
institute erreicht den lokalen 
Unternehmer nicht oder nur 
unzureichend. Mit dem Wis-
sens- und Technologietransfer 
vernetzt das TZS die Wirtschaft 
mit den Hochschulen. Eine 
weitere Lücke schliesst das 
Technologiezentrum Schwyz 
mit dem Innovationscoaching. 
Aufgrund seiner Vernetzungs-
aktivitäten amtet das TZS als 
Vermittler und Bindeglied 
zwischen der Wirtschaft und 
der Wissenschaft, da das TZS 
die richtigen Ansprechpartner 
respektive die zuständigen 
Organisationen kennt. Die 
Unternehmen profitieren von 
den Leistungen der Hochschu-
len und die Zusammenarbeit 
zeigt sich in vermehrter Wett-
bewerbsfähigkeit und einer 
erfolgreichen Umsetzung von 
Innovationsprojekten.

Technologiezentrum Schwyz 
www.tzsz.ch

INNOVATION
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Verschiedene Instrumente
werden eingesetzt
KTI-Projekt: Bei umfassenden Projek-
ten, bei der die Wirtschaft mit Hoch-
schulen zusammenarbeitet, werden 
bis zu 50% der Kosten finanziert.
Innovationsscheck: Mit dem Inno-
vationsscheck können kleine und 

mittlere Unternehmen (KMU) F&E-
Leistungen von öffentlichen For-
schungsinstitutionen in der Höhe von 
maximal 7‘500 Franken beziehen. Es 
wird ein Anreiz geboten, bei der Pla-
nung und Entwicklung neuer oder we-
sentlich verbesserter Produkte, Her- 
stellungsverfahren oder Dienstleis-

tungen mit Forschungsinstitution zu-
sammen zu arbeiten. In erster Linie 
spricht man KMU an, die bisher nicht 
in wissenschaftsbasierte Innovations-
projekte investiert haben. Damit will 
die KTI den KMU den Einstieg in die 
wissenschaftsbasierte Innovationsför-
derung erleichtern.

Innovationsscheck KTI
Die Kommission für Technologie und Innovation des Bundes (KTI) ist eine 
Förderagentur des Bundes und unterstützt die anwendungsorientierte Forschung 
und Entwicklung (aF&E) und die Promotion des Unternehmertums, sowie den 
Aufbau von Jungunternehmen. Mit thematischen und regionalen Netzwerken und 
Plattformen hilft sie den Wissens- und Technologietransfer (WTT) zu optimieren.

Damit Produkte dem Zeitgeist  
entsprechen, vernetzen wir KMU mit 
Technologie und Wissenschaft.

HEUTE Mit Technologie- und Wissenstransfer ent-
stand ein innovatives Produkt: Ein Schlitten2, der Dank seiner 
Neigung in den Kurven eine höhere Geschwindigkeit erlaubt 
und so noch mehr Spass bietet. Der Schlitten fällt durch ein 
neuartiges Steuer- und Bremssystem auf und gefällt durch 
sein attraktives, dynamisches Design. Diese Idee wurde auf 
Grund einer Benutzerbedürfnis-Studie in Zusammen arbeit 
mit dem Weiterbildungskurs CAS Industriedesign der  
Hochschule Luzern – Technik & Architektur realisiert.

2 Schlitten, entwickelt durch die Hochschule Luzern –  
Technik & Architektur, Kompetenzzentrum Mechanische  
Systeme, Horw.

EINSTDieser alte Schlitten1 war vor 
200 Jahren ein attraktives Produkt und ge-
nügte den einst einfachen Anforderungen. 
Aber heute, in einer anspruchsvollen, 
komplexen Wirtschaftswelt hätte er keine 
Chance. Produkte, die heute ohne Marktab-
klärung, Entwicklungs studie, Konzept und 
Design entstehen, setzen sich im Markt 
nicht durch.

1 alter Holz-Schlitten,  
gebaut im 19. Jahrhundert.

ITZ InnovationsTransfer Zentralschweiz 
Technikumstrasse 21, CH-6048 Horw 
Tel. +41 (0)41 349 50 60 
Fax +41 (0)41 349 50 61
info@itz.ch, www.itz.ch

ITZ InnovationsTranfer Zentralschweiz ist Ihr Ansprechpartner für Innovation.  
Wir vernetzen Ihre innovativen Ideen mit der Hochschule Luzern und  
weiteren nationalen und regionalen Forschungsinstitutionen. Wir bringen  
Ihre Geschäftsidee zur erfolgreichen Umsetzung.

	  

	  
	  

Projektidee KMU 
Konzeptentwicklungen, Vorbereitungsarbeiten, 
Analysen von Technologietransferpotential, Analyse zum Innovationspotential des Projektes, usw. 

	  
	  
	  
	  

Ausfüllen / Einreichen Gesuch 
Offizielles Formular an KTI 

	  
	  
	  
	  
	  

Eingangsbestätigung und formales Prüfen des Gesuches durch 
die Geschäftsstelle KTI 

	  
Ca. 4 Wochen 

	  

	  
Evaluation des Gesuches durch 
Kommissionsmitglieder 

	  

	  
	  
	  
	  
	  

Gutheissen mit Scheckausstellung 
1 Jahr gültig 

	  
	  
	  
	  

KMU wählt Forschungspartner (FP) 
  

	  

	  
	  
	  

Vertrag KTI, KMU und FP Von allen Partnern zu unterzeichnen 
	  
	  
	  
	  

Auszahlung Förderbetrag an FP 
Bis zu CHF 7‘500 

	  
	  
	  
	  

Projektstart / -phase 
Ausführen der vereinbarten Leistungen durch FP 

	  
	  
	  
	  

Projektabschlussbericht 
Spätestens 12 Monate nach Scheckausstellung, Beurteilung durch die KTI 
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ANZEIGE

Innovationscoaches
Ziel ist, die KMU rasch und unbü-
rokratisch an neue Technologien, 
aktuelles Wissen und optimierte Ge-
schäftsprozesse heranzuführen. Die 
interessierten Unternehmen erhalten 
eine kostenlose Begleitung für die 
Entwicklung einer innovativen Ge-
schäftsidee,  bei der Vermittlung von 
Wissen, Technologien und Koopera-
tionen durch den Innovationscoach 
des Technologiezentrums Schwyz, 
Andreas Weber, Tel. 041 832 16 03, 
www.tzsz.ch.
In einem ersten Schritt führt das 
Technologiezentrum eine Bedarfsana-
lyse durch und zeigt anschliessend 
Möglichkeiten des weiteren Vorge-
hens auf. Das Technologiezentrum 
begleitet die Unternehmen bei der 
Entwicklung neuer Produkte, Dienst-
leistungen, Märkte, Verfahren und 
Vorgehensweisen. Das Technologie-
zentrum klärt mit dem Unternehmen 
den Bedarf nach Technologien, Wis-
sen und Kooperation. Anschliessend 
zeigt es die Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit mit Hochschulen und wei-
teren Spezialisten auf und vermittelt 
die entsprechenden Spezialisten.
Das Programm zur Innovationsförde-

rung ist eine Kooperation des Bundes 
(KTI/WTT) und der Zentralschweizer 
Regierungskonferenz im Rahmen der 
neuen Regionalpolitik. Die Federfüh-
rung hat das Amt für Wirtschaft des 
Kantons Schwyz. Die Regionalver-
bände Einsiedeln und Rigi-Mythen 
(REV), der Handels- und Industrie-
verein und der Kantonal-Schwyzeri-
sche Gewerbeverband unterstützen 
das Programm.

Innovationsscheck
Mit dem Innovationsscheck können 
kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU) F&E-Leistungen von öffentli-
chen Forschungsinstitutionen in der 
Höhe von maximal 7‘500 Franken 
beziehen.
Die Innnovationsschecks sollen den 
Wissens- und Technologietransfer 
zwischen Forschungsinstitutionen 
und der Wirtschaft verstärken und 
so die schweizerische Forschungs- 
und Innovationsbasis verbreitern. 
Mit dem Innovationsscheck können 
Vorstudien und Analysen finanziert 
werden, insbesondere Ideenstudien 
wie beispielsweise Konzeptentwick-
lungen, Vorbereitungsarbeiten für ein 
F&E-Vorhaben, das zu einer Innova-

tion des KMU führen kann, Analy-
sen von Technologietransferpotential 
oder zum technischen Innovations-
potential eines Prozesses, Produkts, 
einer Dienstleistung oder Technologie.
Mit dem Innovationsscheck wird 
KMU ein Anreiz geboten, bei der Pla-
nung und Entwicklung neuer oder 
wesentlich verbesserter Produkte, 
Herstellungsverfahren oder Dienst-
leistungen mit Forschungsinstitution 
zusammen zu arbeiten. Gesuche im 
Bereich der Energieeffizienz, Ener-
giesysteme und der Energiebereitstel-
lung sind besonders willkommen.
Teilnahmeberechtigt sind kleinere 
und mittlere Unternehmen in der 
Schweiz, welche weniger als 250 Per-
sonen (vollzeitäquivalent) beschäf-
tigen und nicht Teil einer Unterneh-
mensgruppe sind. Sie dürfen weder 
an einem laufenden KTI-Projekt be-
teiligt sein, noch bereits einen Inno-
vationsscheck bezogen haben. Zudem 
müssen die KMU im Handelsregister 
eingetragen sein. Startups, welche 
von der KTI unterstützt werden und 
über keinen Handelsregistereintrag 
verfügen, sind berechtigt ein Gesuch 
für einen Innovationsscheck einzu- 
reichen.

Innovationscoaching für KMU
Aufgrund seiner Vernetzungsaktivitäten amtet das TZS als Vermittler und 
Bindeglied zwischen der Wirtschaft und der Wissenschaft, da das TZS die 
richtigen Ansprechpartner respektive die zuständigen Organisationen kennt. 
Die Unternehmen profitieren von den Leistungen der Hochschulen und die 
Zusammenarbeit zeigt sich in vermehrter Wettbewerbsfähigkeit und einer 
erfolgreichen Umsetzung von Innovationsprojekten.

Partner für Bau und Handwerk  arthurweber.ch

Unser Heizöl, 
Ihre Wärme.

BRENN- UND TREIBSTOFFE

Föry Barmettler AG  Fännring 1  6403 Küssnacht am Rigi  

T  041 850 51 51  www.foery-barmettler.ch
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Die Alpwirtschaft Zwäcken, welche 
im Sommer mit Rindern und Kü-
hen bestossen wird, liegt zwischen 
der Holzegg und Sattelegg auf 1400 
Meter und wird ganzjährig als Gast-
haus betrieben und lädt mit ihrer 
grosszügigen Terrasse zum Verweilen 
ein. Hier werden Hunger und Durst 
gestillt und der Ausblick in die Ber-
ge ist grandios. Die Alpwirtschaft ist 
ein bodenständiger, echter Schwyzer 
KMU-Betrieb. 
Das Pächterpaar Annagreth Schuler 
und Werner Ruhstaller präsentierte 
ihren, der Oberallmeind Korporati-
on gehörenden Betrieb und hiessen 
die rund vierzig KMU-Frauen herz-
lich als Gäste willkommen. Werner 

Ruhstaller zeigte den interessierten 
Unternehmerinnen die Alpkäserei, 
welche hervorragende Produkte wie 
Käse, Joghurt, Rahm und Butter her-
stellt. 
Zum gemütlichen Teil des Abends 
gehörte selbstverständlich ein gedie-
genes Essen, das der Zwäcken-Mann-
schaft alle Ehre machte. Umgeben 
von atemberaubender Bergwelt und 
reiner Alpenluft genossen die KMU-
Frauen die hauseigenen Alpprodukte.  
Die gute Stimmung wurde noch ge-
hoben durch einen originellen Beitrag 
des Wetterpropheten Martin Horat.
Der Abend auf der Alp war ein weite-
rer Höhepunkt im Kalender der KMU 
FRAUEN SCHWYZ. 

KMU-Frauen auf Alp Zwäcken
Am Herbstevent vom Donnerstag, 20. September 2012, luden die 
KMU FRAUEN SCHWYZ zu ein paar erholsamen Stunden auf die 
Alpwirtschaft Zwäcken in der Region Mythen ein. Sie wollten abschalten, 
die Natur und Bergwelt geniessen und sich von der Gastfreundlichkeit 
der Alpwirtschaft verwöhnen lassen.

Nächster Event

Eisstockschiessen 
Plauschwettkampf im Eisstock-
schiessen auf dem Glatteis mit 
anschliessendem Fondue-Essen
im Eispark-Restaurant. 
Freitag, 25. Januar 2013, 17.00 Uhr, 
Eispark Einsiedeln
beim Parkhaus Brüel.

Zu Fuss konnte die Alpwirtschaft bequem von der Ibergeregg in 20 Minuten erreicht werden. –  Werner Ruhstaller war der Gastgeber.

Elektro-Installationen
Reparaturen
Telecom Anlagen
Haustechnik Anlagen
Elektro-Planung
Solar-Anlagen
Wärmepumpen

Rainstrasse 1
8841 Gross

Telefon 055 412 12 13                    Natel 079 605 71 50
Telefax 055 412 12 15                    elektrofisch@bluewin.ch

StadtmuldenStadtmulden
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Die Berufsmesse in Weinfelden bot 
den idealen Rahmen für die Durch-
führung der Schweizer Berufsmeis-
terschaft der Maler und Gipser. Vom 
19. bis 22. September kämpften die 
besten 14 Nachwuchstalente der Ma-
ler- und sechs der Gipserbranche um 
den Titel. Vor nicht weniger als 3500 
Schülerinnen und Schülern sowie 
vielen weiteren Messebesuchern zeig-
ten sie, wie spannend und vielseitig  
ihr Beruf ist und wie viel Geschick 
und Durchhaltewillen notwendig 
ist, um eine Chance auf den Titel zu 
haben. Am letzten Wettbewerbstag 
kommentierte Fernsehmoderator 
Marco Fritsche das spannende Kopf-
an-Kopf-Rennen und begleitete die 
Besucher zur finalen Entscheidung. 
Die 20jährige Daniela Betschart aus 
Rothenthurm vertrat dabei den Kan-
ton Schwyz. Voraussetzung dafür war 
eine Abschlussnote an der LAP von 
5.0 oder höher, sowie eine zusätzliche 
Vorausscheidung im AZ Wallisellen. 
Ihr Ziel für die Berufsmeisterschaft 
war: «Ich möchte viel Neues und In-
teressantes lernen, messe mich gerne 
mit anderen und natürlich wünsche 
ich mir auch eine gute Platzierung.» 
Während des Wettkampfes durch-
lebte sie fast alle Höhen und Tiefen. 
Nach dem zweiten Tag noch auf Rang 
zwei liegend, verlor sie am Morgen 
des dritten Tages bei der dekorati-
ven Technik einige Plätze und konn-
te sich dann aber am Schlusstag mit 
einer guten Leistung beim Tapezie-
ren den 7. Schlussrang sichern. Auf 

die Siegerin Sabrina Peterhans aus 
Fislisbach (AG) verlor sie lediglich 
5.25 Punkte, dies bei 24 verschiede-
nen Bewertungskriterien. «Jupii, 7ti 
Rang, bi voll und ganz zfride», waren 
dann auch ihre ersten Worte nach der 
Rangverkündigung.

7. Rang für Daniela Betschart
Die besten Nachwuchstalente der Maler- und Gipserbranche traten an 
der Berufsmesse Thurgau gegeneinander an. In einem spannenden, 
viertägigen Wettbewerb machen sie den Schweizer Meistertitel unter sich 
aus. Mit von der Partie war auch Daniela Betschart aus Rothenthurm.

Ihre berufliche Grundausbildung 
absolvierte Daniela Betschart von 
2009 bis 2011 beim Malergeschäft 
Horat in Ibach SZ, bei welchem sie 
bis heute als Malerin angestellt ist.
Unterstützung bei der Vorberei-
tung auf den Wettkampf erhielt 
sie von ihrem Arbeitgeber und der 
Chefexpertin LAP Maler SZ, Astrid 
Andermatt. 
Alle Mitarbeiter und Angehörigen 
gratulieren zu diesem einmaligen 
Erfolg. Gut ausgebildete und 
motivierte Mitarbeiter sind die 
Grundlage und Zukunft in einem 
kreativen Beruf.

Daniela Betschart im Endspurt, kurz vor dem Abschluss.

    «Der Malerberuf ist abwechslungs-
reich und schön.»   Daniela Betschart

Zurückgeblättert...
...
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Bald Gründung
Gewerbeverein Lachen

In Lachen ist man bestrebt einen 

Gewerbeverein zu gründen zur 

besseren Wahrung der Interes-

senten des Handwerkes wie des 

Gewerbes. Zu diesen Bestrebun-

gen wurde bereits aktiv Stellung 

bezogen, indem zwei Regle-

mentsentwürfe zur Beratung 

vorlagen. Wir begrüssen diesen 

Schritt der Gewerbetreibenden 

und Handwerker, denn wir sind 

vollständig überzeugt, dass die-

ser Verein seine volle Daseins-

berechtigung verdient und auch 

behaupten wird. Zu hoffen ist, 

dass der Verein strikte auf dem 

Boden der Wahrung wirtschaft-

lich-gewerblicher Interessen 

fährt und nicht etwa auf

das Geleise parteipolitischer 

Aspirationen sich verirrt. Es soll 

sein wie zur Zeit der Zünfte, 

wo die Innungen vor allem das 

Interesse einer einzelnen Berufs-

gruppe mit aller Entschiedenheit 

und strengen Vorschriften wahr-

ten. 
Das Zunftwesen ist sozusagen 

erloschen. An deren Stelle treten 

die Handwerker- und Gewerbe-

vereine. Zusammenschluss ist 

ein Gebot der Stunde. Also tretet 

vollzählig der Neugründung bei, 

sobald das Fundament gelegt ist.

16 SCHWYZER GEWERBE  10-2012
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Nach wie vor beschränken sich Mäd-
chen und Jungen bei der Berufswahl 
auf wenige geschlechtstypische Be- 
rufe. Klassische Rollenbilder hindern 
junge Menschen daran, ihre Interes-
sen auszuleben und ihre Talente zu 
entfalten. Hier setzt der Zukunftstag 
an: Er motiviert Schulkinder der 5. 
bis 7. Klasse, mutige Schritte in unbe-
kannte Berufe zu wagen und lädt sie 
ein, den Arbeitstag mit einer erwach-
senen Bezugsperson zu verbringen 
oder an einem spannenden Spezial-
projekt teilzunehmen.

In eine Berufsrolle schlüpfen
So begleitet die 11-jährige Julia ihren 
Vater zur Arbeit in die Maschinen-
werkstatt und erfährt hautnah, was 
er dort den ganzen Tag macht. Ihre 
Altersgenossin Ramona verbringt 
den Vormittag an einer Bauschule. 
Am Nachmittag greift sie selber zu 
Kelle und Kitt und baut eine Back-
steinmauer. Währenddessen arbeitet 
Marco in einer Kindertagesstätte mit. 
Lukas schlüpft für einen Tag in die 
Rolle eines Lehrers und bastelt mit 
Grundschulkindern ein Modellauto 
mit Luftantrieb. 

Spezialprojekte
eröffnen Perspektiven 
Unter dem Titel «Mädchen-Technik-
los», «Mädchen-Informatik-los!», 
»Mädchen-bauen-los!» und für Jun-
gen «Ein Tag als Profibetreuer» oder 
«Abenteuer Schule geben» verbrin-
gen junge Menschen gruppenweise 
den Tag mit Fachpersonen, welche sie 
an die jeweiligen Berufe heranführen 
und ihre Fragen beantworten. 

Der Zukunftstag ist für Firmen eine 
gute Gelegenheit zur Nachwuchs-
sicherung und öffnet  jungen Men-
schen neue Horizonte in Beruf und 
Lebensgestaltung. 

Vom BBT unterstützt
Die Spezialprojekte werden unter-
stützt vom Baukader Schweiz, vom 
Schweizerischen Baumeisterverband, 
von der Schweizerischen Vereinigung 
der Ingenieurinnen (svin), IngCH 
Engineers Shape our Future, dem 
Schweizerischen Verband der Infor-
mations- und Kommunikationstech-
nologie SwissICT, dem Verband der 
Maschinen-, Elektro- und Metall-

Industrie Swissmem, dem Verband 
Heime und Institutionen Schweiz 
(CURAVIVA), dem Verband der Kin-
dertagestätten der Schweiz (KiTaS) 
sowie verschiedenen Pädagogischen 
Hochschulen. 
Das Bundesamt für Berufsbildung 
und Technologie BBT unterstützt das 
Projekt finanziell. 

Berufswelt entdecken
Am 8. November 2012 begleiten Mädchen und Jungen ihre Eltern einen 
Tag lang bei der Arbeit und entdecken das vielfältige Berufsleben. 
Zahlreiche Spezialprogramme bieten praktische Einblicke in die Bereiche 
Bau, Technik, Informatik, Betreuung und Pädagogik.

Nationaler Zukunftstag
8. November 2012

Weitere Informationen und
Materialien, insbesondere einen 
Leitfaden mit Vorschlägen
und Checkliste für Betriebe,
finden Sie unter
www.nationaler-zukunftstag.ch

Interessiert an technischen Berufen.

    «Der Zukunftstag ist für Firmen
eine gute Gelegenheit zur Nachwuchs-
sicherung.»   

Direktverkauf
Die beiden Brennishop’s sind die Adressen

für Schweizer Edelbrände und Liköre

Originelle Geschenke

SEESTRASSE 56 | 6424 LAUERZ | 041 811 32 13
GITSCHENSTRASSE 6 | 6460 ALTDORF | 041 870 68 68

SEESTRASSE 56 | 6424 LAUERZ | 041 811 55 22
www.zgraggen.ch

Herzlich willkommen

beim mehrfachen Goldbrenner

des Jahres

ATLAS Treuhand AG   Bahnhofstrasse 2   CH-6031 Ebikon
T +41 41 375 73 73   www.atlastreuhand.ch
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Unter den zwölf gemessenen Katego-
rien führt die Schweiz am deutlichs-
ten im Bereich Innovation, dank sei-
nes guten Bildungssystems und der 
hohen Investitionen in Forschung 
und Entwicklung. Auch die enge 
Zusammenarbeit von wissenschaft-
lichen Institutionen und Wirtschaft 
tragen zu dem guten Abschneiden 
bei. Führend ist die Schweiz auch bei 
der Effektivität des Arbeitsmarktes.

Für die anderen europäischen Länder 
ergibt sich ein durchwachsenes Bild. 
Die Staaten Nordeuropas konnten 
ihre starke Wettbewerbsposition seit 
der Finanz- und Wirtschaftskrise von 
2008 konsolidieren. Auf der anderen 
Seite leiden die Länder in Südeuropa, 
namentlich Portugal an 49., Spanien 
an 36., Italien an 42. und insbeson-
dere Griechenland an 96. Stelle nach 
wie vor an einer Wettbewerbsschwä-
che angesichts makroökonomischer 

«Die wachsende Kluft in der regi-
onalen und regionsübergreifenden 
Wettbewerbsfähigkeit, insbesondere 
in Europa, sind der Grund für die 
momentanen Turbulenzen, die un-
seren zukünftigen Wohlstand ge-
fährden», so Klaus Schwab, Gründer 
und Vorstandsvorsitzender des World 
Economic Forum. «Wir mahnen die 
Regierungen zu entschlussfreudigem 
Handeln und zum Ergreifen langfris-
tiger Massnahmen, um ihre Wettbe-
werbsfähigkeit zu fördern und die 
Welt wieder auf den Weg zu nachhal-
tigem Wachstum zu bringen.»

Xavier Sala-i-Martin, Professor für 
Volkswirtschaftslehre an der Colum-
bia University der USA: «Der Global 
Competitiveness Index erlaubt einen 
Blick auf die langfristigen Tenden-
zen, die die Wettbewerbsfähigkeit der 
Weltwirtschaften formen. Vor diesem 
Hintergrund sind wir der Auffassung, 
dass der Index nützliche Einblicke 
bietet, wo Länder handeln müssen, 
um die Produktivität zu verbessern 
und so ihre wirtschaftliche Zukunft 
zu sichern.»

Unausgewogenheiten, ungenügender 
Finanzierungsmöglichkeiten, starrem 
Arbeitsmarkt und Innovationsrück-
stand.

Zwar legten die Vereinigten Staaten 
in der Gesamtbewertung ihrer Wett-
bewerbsfähigkeit zu, der Trend weist 
allerdings auch das vierte Jahr in Fol-
ge abwärts: Die USA fielen um zwei 
Plätze auf Rang sieben zurück. 

Zusätzlich zu den um sich greifenden 
makroökonomischen Schwächen be-
klagen die Wirtschaftsführer weiter-
hin einige Aspekte der institutionel-
len  Rahmenbedingungen des Landes, 
insbesondere das geringe Vertrauen 
der Öffentlichkeit in die Politiker und 
den scheinbaren Mangel an staatli-
cher Effizienz. Positiv zu vermerken 
ist, dass das Land nach wie vor ein 
weltweiter Innovationsmotor ist und 
seine Märkte effizient funktionieren.

Die Volkswirtschaften der vier gros-
sen Schwellenländer (BRICS-Staaten) 
zeigen unterschiedliche Leistungen. 
Trotz eines leichten Rückgangs von 
drei Plätzen in der Rangfolge führt 
die Volksrepublik China an 29. Stelle 
auch weiterhin die Gruppe an. Brasi-
lien an 48. Stelle gewinnt dieses Jahr 
eine Position, während Südafrika mit 
Rang 52, Indien mit Rang 59 und 
Russland mit Rang 76 leichte Rück-
gänge zu verzeichnen haben.

Hinter Singapur zeigt eine Reihe 
asiatischer Volkswirtschaften starke 
Leistungen. Mit der Hongkong auf 
Rang 9, Japan auf Rang 10, Taiwan/
China auf Rang 13 und der Südkorea 
auf Rang 19 schafften es diese Länder 
unter die ersten 20.

Im Nahen Osten und Nordafrika 
führt Katar an 11. Stelle die Region 
an, während Saudi Arabien an 18. 
Stelle innerhalb der ersten 20 bleibt. 
Die Vereinigten Arabischen Emirate 
an 24. Stelle haben ihre Leistung ver-
bessert, während Kuwait an 37. Stelle 
leicht abgefallen ist. Marokko an 70. 
und Jordanien an 63. Position konn-
ten leicht zulegen.

In Subsahara-Afrike liegen Südafrika 
mit Rang 52 und Mauritius mit Rang 
54 in der oberen Hälfte der Rangliste. 
In den meisten Ländern dieser Region 
sind jedoch generell auch weiterhin 
Anstrengungen erforderlich, um die 
Wettbewerbsfähigkeit zu erhöhen.

In Lateinamerika führt nach wie vor 
Chile an 33. Stelle; eine Reihe von 
Ländern hat seine Wettbewebskraft 
gesteigert, so zum Beispiel Panama an 
40., Brasilien an 48., Mexiko an 53. 
und Peru an 61. Stelle. 

Schweiz verteidigt den Spitzenplatz
Das vierte Jahr in Folge führt die Schweiz die Gesamtbewertung im vom 
World Economic Forum veröffentlichten Global Competitiveness Report 
2012-2013 an. Singapur bleibt an zweiter Position, gefolgt von Finnland, 
das nun vor Schweden (4. Platz) liegt. Diese sowie andere nord- und 
westeuropäische Länder dominieren die Top 10. Die Vereinigten Staaten 
an 7., Hongkong an 9. und Japan an 10. Stelle vervollständigen die 
Rangliste der zehn wettbewerbsstärksten Volkswirtschaften.

WORLD ECONOMIC FORUM

    «Die wachsende Kluft in der regiona-
len und regionsübergreifenden Wett-
bewerbsfähigkeit gefährdet unseren 
zukünftigen Wohlstand.»   Die Wettbewerbsfähigkeit wird hierbei verstanden als Summe 

der Faktoren, Politikmassnahmen und Institutionen, die das 
Produktivitätsniveau und damit den Lebensstandard und das 
Wirtschaftswachstum eines Landes beeinflussen. Die Bewer-
tungen werden durch öffentliche und private Daten aus zwölf 
wichtigen Kategorien – den Säulen der Wettbewerbsfähigkeit 
– berechnet, die zusammen ein umfassendes Bild der Wettbe-
werbsfähigkeit eines Landes vermitteln.



Menschen, die in der Automobilbranche arbeiten, bewegen sich in einer faszi-
nierenden Welt: starke Motoren, getunte Sportwagen, verbrauchsarme Hybrid-
Autos, modernste Trucks. Wie viele hast auch du bestimmt den Traum von 
einem schnittigen und schnellen Auto. Heute sind aber die Elektronik und die 
Informatik mindestens so wichtig wie die Stärke des Motors oder das Design. 
Autos sind fahrende Computer. Ein Beispiel: In einem modernen Personenwa-
gen hat es ungefähr 100 elektronische Steuergeräte, die miteinander «reden». 
Nur so funktioniert das Auto. Automobil-Mechatroniker setzen darum mehr 
und mehr computergesteuerte Mess- und Diagnosegeräte ein. In den Garagen 
sind also immer mehr Informatik-Kenntnisse gefragt. Die Automobiltechnik 
entwickelt sich aber auch sonst ständig weiter. Die Motoren stossen immer 
weniger Abgase aus. Das Material wird leichter. Kurz: Die Autos verbrauchen 
weniger Benzin – der Umwelt zuliebe. Weil es immer wieder Neuerungen 
gibt, sind die Autoberufe so abwechslungsreich und interessant. Als Automobil-Mechatroniker bist du in der Werkstatt überall gefragt. Du 

kennst die Technik, den Motor, das Fahrwerk sowie den Antrieb in- und aus-
wendig. Deshalb übernimmst du selbstständig Diagnosen mit dem Computer 
und führst Reparaturen aus. Und du baust weitere Einrichtungen wie Naviga-
tionssysteme, Signalanlagen, Zusatzbeleuchtung ein gemäss den Kunden- 
wünschen. Für periodische Kontrollen setzt du Fahrzeug und Anhänger in-
stand und führst diese bei den Strassenverkehrsämtern vor.Als Automobil-Mechatroniker hast du eine breite Allgemeinbildung und bist 

handwerklich begabt. Du bist gut in Mathematik und kannst vernetzt denken. 
Darum braucht es für diesen Beruf die abgeschlossene obligatorische Schul-
zeit, in der Regel höchste Schulstufe. Zusätzlich zeigt dir der Eignungstest, ob 
du die Anforderungen erfüllst. Die Grundbildung ist in den Fachrichtungen 
«Personenwagen» und «Nutzfahrzeuge» möglich und dauert vier Jahre. 
Bereits innerhalb der Grundbildung kannst du dich weiterentwickeln. Nach 
der Lehre steht dir die höhere Berufsbildung offen. Mit einer Berufsmatura 
kannst du an der Uni oder der ETH studieren.  

MartinMüller

Warum erlernen Sie den Beruf Automobil-Mechatroniker?

Alles fing mit dem ersten Töffli an und hat sich logisch 

weiterentwickelt. Bald war mir klar, dass ich Mechaniker werde, 

Landmaschinen-, Baumaschinen- oder Lastwagenmechaniker. 

Dass ich Automechaniker wurde, war dann reiner Zufall.

Wie haben Sie die Lehrstelle gefunden? 

Ich absolvierte an zwei Orten eine Schnupperlehre. Dann 

sagte mir mein Vater, dass ich doch in der Garage-Reichlin eine 

Schnupperlehre machen sollte. Diese war erfolgreich und so 

fand ich meine Lehrstelle.

Was macht Ihnen an Ihrem Job am meisten Spass? 

Die vielen verschiedenen Arbeiten, die jedes Auto mit sich bringt 

und das Zusammenarbeiten mit den anderen Mechanikern.

Was ist die grösste Herausforderung

in Ihrem Beruf?

Der technische Fortschritt der Automobile ist 

gegenwärtig enorm. Was ich heute lerne, ist in 

drei Jahren schon veraltet. Deshalb ist es wichtig, 

mit der Entwicklung Schritt zu halten und sich 

ständig weiterzubilden.

Was planen Sie nach Abschluss der Lehre?

Nach Absolvierung der Rekrutenschule hoffe ich, 

dass ich weiterhin als Automobil-Mechatroniker 

in der Garage-Reichlin AG arbeiten kann.

Martin Müller

Lernender im 4. Lehrjahr

bei Garage-Reichlin AG, Küssnacht

Was es für einen guten Start braucht- Abgeschlossene Volksschule,    in der Regel oberste Schulstufe- Eignungstest AGVS

Was es für den Erfolg braucht- hohes technisches Verständnis- gute Auffassungsgabe
- logisches Denken
- handwerkliches Geschick
- exakte und sorgfältige Arbeitsweise- Zuverlässigkeit und Verantwortungs-  bewusstsein

- Selbstständigkeit
- gute Umgangsformen
  (Kundenkontakt)
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«Arbeiten in einer faszinierenden Welt»
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Aus Gründen der Lesbarkeit wird nur die männliche  Berufsbezeichnung verwendet. 
Die weibliche Form ist selbstverständlich mit eingeschlossen.

Automobil-Mechatroniker»

«Starte Deine Karriere als



In der modernen, komplexen Arbeits-
welt von heute wird das Führen von 
Mitarbeitenden immer anspruchsvol-
ler. Mitarbeiterführung ist ein wich-
tiger Aspekt, der über Erfolg oder 
Misserfolg eines Unternehmens ent-
scheiden kann. Seit über 12 Jahren 
setzt sich der SVF-ASFC (Schweizeri-
sche Vereinigung für Führungsausbil-
dung) für die systematische Aus- und 
Weiterbildung von angehenden und 
bereits aktiven Führungskräften aller 
Branchen und Stufen ein. Die SVF 
hat dazu ein mehrstufiges, modu-
lares Ausbildungskonzept zur Füh-
rungsausbildung entwickelt, welches 
konsequent auf die Bedürfnisse der 
heutigen Arbeitswelt ausgerichtet ist. 
Die Ausbildung hat ein klares Kon-
zept, welches einerseits Schwerpunk-
te setzt aber gleichzeitig ein breit 
gefächertes Wissen vermittelt. Absol-
venten der modularen Führungsaus-
bildung haben die Möglichkeit, die 
erworbenen Kompetenzen durch die 
Eidgenössische Berufs- oder die Eid-
genössischen Höhere Fachprüfung zu 
dokumentieren.

Zielpublikum
Die Ausbildung richtet sich an zu-
künftige und bestehende Führungs-
kräfte sämtlicher Branchen und Ka-
derstufen, welche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter direkt führen: Nach-
wuchskräfte, Teamleiter, Gruppenlei-
ter, Inhaber/-innen von KMU‘s sowie 
Abteilungsleiter/-innen. 

Ausbildungskonzept
Die SVF versteht Führung als Kom-
bination von Leadership (Soft-Skills) 
und Management (Hard-Skills). Im 
Bereich Leadership liegen die 
Schwerpunkte der Ausbildung in 
zwischenmenschlichen Bereichen wie 
Kommunikation, Psychologie, Team-
führung und Konfliktmanagement. 
Der Bereich Management ergänzt die-

befindet sich die modulare Führungsausbildung 
auf Erfolgskurs. Die stetig und stark wachsenden 
Zahlen von Absolventinnen und Absolventen spre-
chen für eine gute Effektivität der Ausbildung in 
der Praxis, sowie die zunehmende Bekanntheit und 
Akzeptanz der Abschlüsse in der Arbeitsweit. Der-
zeit werden jährlich in allen drei Sprachregionen 
rund 4500 Modulprüfungen absolviert. Die Zahl 
der Berufsprüfungen ist seit 2004 kontinuierlich 
gestiegen; im Jahr 2011 wurden über 360 Berufs-
prüfungen abgelegt. Die ersten Modulprüfungen 
auf Diplomstufe sind für das Jahr 2012, die ersten 
eidgenössischen Prüfungen für das Jahr 2013 ge-
plant. 

se «Soft-Skills» durch Kenntnisse aus 
den Bereichen Finanzmanagement, 
Personalwesen, Organisation und 
Recht und stellt damit sicher, dass 
Führungsfachleute gesamtwirtschaft-
liche Zusammenhänge verstehen und 
beurteilen können. 

Das Ausbildungskonzept umfasst 
Abschlüsse auf drei Stufen:
Stufe 1:  Zertifikate SVF (Basisstufe)
Stufe 2: Führungsfachfrau /
 Führungsfachmann
 mit eidg. Fachausweis
Stufe 3: Führungsexpertin /
 Führungsexperte
 mit eidg. Diplom
Die Ausbildungsmodule der Basisstu-
fe (Führung auf Stufe Team/Gruppe) 
bieten einen breiten Einstieg in das 
Thema Führung. Die Lerninhalte wer-
den getrennt nach den Bereichen Lea-
dership und Management vermittelt. 
Wer alle Modulbescheinigungen der 
Basisstufe des jeweiligen Bereiches 
(Leadership oder Management) er-
worben hat, erhält das entsprechende 
SVF-Zertifikat. Der Ausbildungsauf-
wand für die 6 Management-Zertifi-
kate  beträgt zirka 250 bis 300 Un-
terrichtslektionen und zirka 130 bis 
180 Lektionen für die 5 Leadership-
Zertifikate. Dazu kommt die Lernzeit 
zu Hause von rund einer Stunde pro 
Lektion. 

Eidgenössische Berufsprüfung
Die eidgenössische Berufsprüfung 
baut auf dem Wissen der SVF-Zerti-
fikate Management und Leadership 
auf und ist modulübergreifend kon-
zipiert. Managementmodule einer be- 
reits abgeschlossenen Berufsprüfung 
(z.B. Technischer Kaufmann) werden 
dabei als gleichwertig anerkannt. 
Die Berufsprüfung besteht aus einem 
schriftlichen und einem mündlichen 
Teil. Zusätzlich ist ein Jahr Füh-
rungserfahrung auf Stufe Gruppe/

Team Bedingung für die Zulassung. 
Mit der bestandenen Berufsprüfung 
(Titel: Führungsfachmann / Füh-
rungsfachfrau mit eidg. Fachausweis) 
weisen die Absolventinnen und Ab-
solventen ihre Kompetenzen nach, 
eine Gruppe/ein Team sowohl per-
sonell als auch betriebswirtschaftlich 
kompetent führen zu können. Die 
meisten Kursanbieter bereiten ihre 
Teilnehmer/innen mittels eines Vor-
bereitungs- oder Vernetzungsmoduls 
auf die eidgenössischen Prüfungen 
vor. Es umfasst zusätzlich zu den 
SVF-Zertifikaten Management und 
Leadership zwischen 40 bis 50 Lek-
tionen mit entsprechendem Aufwand 
für Heimarbeit. 

Neu: Eidgenössische
Höhere Fachprüfung
Neu bieten die Mitgliedschulen der 
SVF die dritte Stufe an: das eidgenös-
sische Diplom als Führungsexpertin 
bzw. Führungsexperte. Die eidgenös-
sische höhere Fachprüfung basiert auf 
den fünf Modulabschlüssen der Dip-
lomstufe und beinhaltet das Erstellen 
eines persönlichen Kompetenzprofils 
sowie ein Expertengespräch. Auf der 
Stufe Organisationseinheit (KMU/
Abteilung) werden in den Modulen 
jeweils Leadership- und Manage-
ment-Aspekte kombiniert vermittelt. 
Die bestandene Höhere Fachprüfung 
attestiert den Absolventinnen und 
Absolventen, dass sie eine Organisa-
tionseinheit (KMU/Abteilung) perso-
nell und betriebswirtschaftlich kom-
petent führen können. Aufbauend 
auf der Berufsprüfung muss für die 
fünf Module der Diplomstufe mit ei-
nem Aufwand von zirka 300 bis 400 
Unterrichtslektionen und mit etwa 
gleichviel Zeit für das Selbststudium 
gerechnet werden. 

Hoher Ausbildungsnutzen
Seit ihrer Schaffung im Jahre 2000 

Mitarbeiter führen ist lernbar
Haben Sie bereits Führungsverantwortung oder wollen Sie 
Führungskompetenzen erwerben oder erneuern? Dann könnte die 
modulare Führungsausbildung des SVF für Sie genau das Richtige sein.  

Von Cyrill Moser, Berufs- und Studienberatung Goldau

Zertifikat SVF Leadership 
5 Module (Stufe Team /Gruppe) 
- Selbstkenntnis 
- Selbstmanagement 
- Führung 
- Kommunikation 
- Konfliktmanagement 

Zertifikat SVF Management 
6 Module (Stufe Team/Gruppe) 
- Betriebswirtschaft 
- Rechnungswesen 
- Personalwesen 
- Organisation 
- Projektmanagement 
- Recht 

Eidgenössische Berufsprüfung «Führungsfachmann / Führungsfachfrau» 
- Vernetzungsmodul (Vorbereitung auf die eidgenössische Prüfung) 

Ausbildungskonzept der modularen Führungsausbildung      
Höhere Fachprüfung «Führungsexperte / Führungsexpertin» 
5 Module (Stufe KMU / Abteilung) 
- Innovation im Leistungserstellungs- und Führungsprozess 
- Analyse, Methodik und Entscheidung im Führungsprozess 
- Strategie- und marktorientierte Führung 
- Kommunikation und Wissensentwicklung im Führungsprozess 
- Umsetzungsorientierte und wirkungsvolle Führung 

Stufe 1 

Stufe 2 

Stufe 3 

Information und Beratung
Weitere Informationen und Details zur Ausbildung finden Sie 
auf der Homepage der Schweizerischen Vereinigung für 
Führungsausbildung SVF-ASFC: www.svf-asfc.ch.

Bei Fragen zur Laufbahngestaltung bietet die Berufs- und 
Studienberatung des Kantons Schwyz Information und Bera-
tung: www.sz.ch/berufsberatung 

Auf der Website der Schweizerischen Berufsberatung kann unter 
Weiterbildungsangebote (WAB) nach Anbietern für die Vorberei-
tungskurse gesucht werden:
www.berufsberatung.ch > Laufbahn > Weiterbildungsangebote
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Am Morgen um 08.00 Uhr startete 
die Vereinsreise bei der Sportanlage 
«Chrummen» in Freienbach. Der 
Doppelstöcker-Car war bis auf den 
letzten Platz besetzt und so nahmen 
72 Gewerbler am traditionellen Aus-
flug  teil. Die Fahrt nach Andermatt 
wurde durch strömenden Regen be-
gleitet. Dort angekommen wurde die 
Freienbacher Reisegruppe durch den 
Vize-Gemeindepräsident Karl Poletti 
in Empfang genommen und herz-
lich begrüsst. Die HGVF-Mitglieder 
hatten danach die Möglichkeit, das 
Hotel Chedi zu besuchen und auch 
einige Muster-Zimmer zu besichti-
gen. Das neugebaute Hotel Chedi ist 
ein Fünfsternehotel. Das Hotel erfüllt 
den strengen Schweizer MINERGIE-
Standard und wurde mit Baustoffen 
und Arbeitskräften aus der Region 
realisiert. Dadurch konnte die  hohe 
lokale Wertschöpfung der regionalen 
Wirtschaft gestärkt werden. 
Bei anschliessendem Kaffee und Gip-

feli konnten die ersten Eindrücke des 
neuen Hotels diskutiert werden. Der 
Andermatter Gemeindepräsident Ro-
ger Nager hielt danach eine interes-
sante Ansprache mit Erläuterungen 
über den ganzen Werdegang und Fol-
gen resp. Chancen für die Gemeinde 
Andermatt mit dem Investor Samih 
Sawiris.  
In den Hotels Bergidyll und Badus 
gab es danach für die Gewerbler ein 
feines 3-Gänge-Menu. Nach dem ge-
meinsamen Mittagessen fand schon 
bald der Höhepunkt der diesjährigen 
Vereinsreise statt. Mit der Matter-
horn-Gotthard-Bahn fuhr die Reise-
gesellschaft durch den Furkatunnel 
von Andermatt nach Oberwald ins 
Wallis. Mit dem HGVF-Extrazug der 
Furka-Dampfbahn (Diesel-Lok) reis-
ten die Gewerbler über die Furka 
zurück nach Realp. Bei Sonnenschein 
aber empfindlicher Kälte wurde ein 
einstündiger Aufenthalt beim Bergre-
staurant auf dem Furkapass gemacht. 

Seit Juli 2001 fährt die Furka-Dampf-
bahn wieder zwischen Andermatt-
Realp und Gletsch über den Furka-
pass. Am 12. August 2010 wurde die 
Furka-Bergstrecke wieder vollständig 
befahrbar. Diese gesamte Reisestrecke 
konnten die HGVF-Mitglieder auch 
geniessen. Die Fahrt war ein tolles 
Bahnerlebnis in dieser einzigartigen 
Bergwelt.
Mit dem Doppelstöcker-Car wurde 
anschliessend die Heimreise von Re-
alp nach Freienbach gemacht. Um 
19.00 Uhr trafen die HGVF-Mitglie-
der wieder am Ausgangsort ein. Ein 
interessanter, spannender Reisetag 
fand so seinen guten Abschluss. 

Gewerbler reisten mit der Dampfbahn

Gruppenfoto des Handels- und Gewerbevereins Freienbach HGVF auf dem Furkapass.

Die traditionelle  Vereinsreise des Handwerker und Gewerbevereins 
Freienbach ging dieses Jahr in die Kantone Uri und Wallis. In Andermatt 
besichtigten die HGVF-Mitglieder Projekte von Investor Samih Sawiris und 
reisten zwischen Uri und dem Wallis mit der Furka-Dampfbahn.

Am 14. November 2012 findet 
mit der Betriebsbesichtigung des 
Hotels Seedamm Plaza der nächste 
Anlass des HGVF statt.
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Bier, Wein, Mineralwasser
Obst- und Fruchtsäfte

Ihr Getränkelieferant:

Brauerei Rosengarten
Spitalstrasse 14
8840 Einsiedeln

Tel. 055 418 86 86
bestellung@maisgold.ch

Wenns ums Auto geht.
Garage-Reichlin in Küssnacht  SZ und Baar ZG

Garage-Reichlin AG
Grepperstr. 86-92
6403 Küssnacht am Rigi

T 041 854 77 88
www.garage-reichlin.ch
info@garage-reichlin.ch

U N S E R E  M A R K E N :

Bodenhof 3                                                     Tel.  041 850 11 55
CH-6403 Küssnacht am Rigi                          Fax 041 850 58 13

Keramische Wand- und Bodenplatten

Natur- und Kunststeine

Ofen- und Cheminéebau

Kundendienst / Fachausstellung

donauer@bluewin.ch

                                                         
• Ing.-Büro für Haustechnik

                                                         • Energiekonzepte
                                                         • Heizung
                                                         • Lüftung
                                                         • Sanitär

Grepperstrasse 45A                         Tel. +41 41 854 77 00
CH-6403 Küssnacht                        Fax +41 41 850 77 01
www.moewa.ch                               awa@moewa.ch

Schwyzerorgeln

Wotsch en
echti Schwyzerorgele ha,
muesch zum Eichhorn
uf Schwyz gha.
Nur bei uns wird die echte «Original
Schwyzerorgel» in alter Tradition in
100% Schweizer Arbeit hergestellt.
Fachmännischer Reparatur-Service. 
Direkt-Verkauf. Prospekte gratis. 

Gebr.                                  125 Jahre
Qualität

Inh. Greuter + Sohn
Hinterdorfstrasse 29, 6430 Schwyz
Tel. 041 811 49 51
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  Über 1 500 m2 Ausstellung      Gesamteinrichtung: Küche, Tisch + Türen 

      aus eigener Schreinerei + Handelsmöbel 
 

Schmiedgasse 7
6431 Schwyz

Tel. 041 819 08 10
Fax 041 819 08 53
www.triner.ch

Verantwortung übernehmen – 
klimaneutral drucken
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In den nächsten Jahren werden rund 
20 Hektaren Gewerbe- und Industrie-
land entlang der Autobahn zwischen 
Küssnacht und Brunnen baureif. Der 
Kanton Schwyz will auf diesen Flä-
chen wertschöpfungsintensive Fir-
men aus der Medizinaltechnologie 
ansiedeln. «Die Fokussierung auf eine 
Branche mit Zukunft ist aus volks-
wirtschaftlicher Sicht sehr wichtig. 
Dadurch setzten wir den Grundstein 
für eine positive Wirtschaftsentwick-
lung im inneren Kantonsteil und 
setzen unsere Diversifizierungsstrate-
gie mit einem starken Standbein ne- 
ben dem Finanzcluster um», erklärt 
Volkswirtschaftsdirektor Kurt Zibung. 

Fänn ein. Gleichzeitig erstellt sie auf 
rund 15‘000 Quadratmetern Land 
einen Medtech-Park mit rund 30‘000 
Quadratmetern Bürofläche, der mit 
modernster Infrastruktur und opti-
maler Anbindung weitere Unterneh-
men aus der Medizinaltechnologie 
anziehen wird. Der Park soll mittel-
fristig über 1000 Arbeitsplätze beher-
bergen. «Der Medizinaltechnologie 
gehört zweifelsfrei die Zukunft. Zu-
dem schaffen wir dadurch neben dem 
Finanzcluster, der mit rund 150 Fir-
men um Pfäffikon das Finance Valley 
bildet, ein zweites wichtiges Stand-
bein im Kanton Schwyz», erklärt Urs 
Durrer, Vorsteher Amt für Wirtschaft 
Kanton Schwyz.

Falls alles nach Plan läuft, findet der 
Umzug der Neuroth Hörcenter AG 
von Steinhausen nach Küssnacht per 
Ende 2014 statt. Voraussetzung für 
die Umsiedlung ist jedoch, dass das 
Gebiet im Fänn vorgängig rechts-
kräftig eingezont wird. Bezirk und 
Kanton werden über die Erweiterung 
der Industriezone bis Mitte 2013 ent-
scheiden.

Gründungsmitglied des neuen Clus-
ters ist die Neuroth Hörcenter AG, die 
ihren derzeitigen Sitz in Steinhausen/ 
Zug nach Küssnacht verlegen wird 
und zirka 60 Arbeitsplätze in den 
Bezirk bringt.

«Aufgrund unserer Wachstumsstra-
tegie brauchen wir mehr Büroräum-
lichkeiten. Das Gewerbegebiet Fänn 
bietet uns hierfür erstklassige Voraus-
setzungen. Von dort aus wollen wir in 
Zukunft die westeuropäischen Märk-
te bedienen», erklärt Georg Schinko, 
Vorsitzender des Verwaltungsrates 
der Neuroth Hörcenter AG, das En-
gagement des Unternehmens. Die 

Neuroth Hörcenter AG ist ein Unter-
nehmen der Neuroth-Gruppe. Seit 
2001 ist Neuroth in der Schweiz tätig. 
Gemeinsam mit der Neuroth-Centre 
auditif SA betreibt sie fast 60 Hör-
center in der deutschen und franzö-
sischen Schweiz sowie in Liechten-
stein. Damit gehört Neuroth zu den 
grössten Dienstleistern der Akustik-
branche.

Küssnacht als Herz
des Medtech-Clusters Schweiz
In Küssnacht soll das Herz des Med-
tech-Clusters Schweiz entstehen. Die 
Firma Neuroth zieht 2014 als Grün-
dungsmitglied ins Industriegebiet 

Medtech-Cluster im inneren Kantonsteil

Auf knapp 30‘000 Quadratmetern modernster Bürofläche werden sich Unternehmen ansiedeln, die sich um das Wohlergehen und 
die Gesundheit der Menschen kümmern – sei es im Bereich Forschung, Produktion oder Handel.

Der Komplex mit einer zentralen, verbindenden Passage bietet neben moderner Techno-
logie auch Gelegenheit zu Entspannung und Networking.

Zwischen Küssnacht und Brunnen
soll der Medtech-Cluster Schweiz entstehen.

Der Medtech-Cluster Schweiz hat 
es sich zum Ziel gesetzt, ein at-
traktives Umfeld für Unternehmen 
und deren Mitarbeiter zu schaffen. 
Dazu gehören eine hochmoder-
ne Infrastruktur oder zentrale 
Meeting-Möglichkeiten. So können 
sich die Menschen wohlfühlen und 
ihre Kreativität voll entfalten. Ein 
hochwertiges Hotel mit ange-
schlossenen Business-Suiten direkt 
im Medtech-Cluster Schweiz bietet 
Gästen oder auf Zeit abgeordneten 
Mitarbeitern eine angenehme Le-
bensumgebung und einen ersten 
Fixpunkt im Kanton Schwyz. Ein 
Kindergarten ist ebenso geplant 
wie ein zentrales Personalrestau-
rant und ein Fitness-Studio. Treff- 
punkte wie ein Café oder eine 
Lounge bieten den Mitarbeitenden 
Raum für Entspannung. Je weiter 
sich der Cluster entwickelt, desto 
weiter wird sich auch das Service-
Angebot ausgestalten.

Im Kanton Schwyz entsteht in den nächsten Jahren entlang der Autobahn 
zwischen Küssnacht und Brunnen der Medtech-Cluster Schweiz (MCS). 
Bereits heute arbeiten im inneren Kantonsteil mehrere hundert Personen in 
der Medizinaltechnologie-Branche. Mit 60 Arbeitsplätzen neu dazu kommt 
die Firma Neuroth Hörcenter AG, die ihr westeuropäisches Headquarter 
                      nach Küssnacht verlegt. Sie bildet den Kern des MCS. 
                                Mittelfristig sollen über 1000 neue Arbeitsplätze im Bereich 
                                                 Medizinaltechnologie entstehen.
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Y MAG

Das originelle Erscheinungsbild hebt 
sich wohltuend von übrigen Publi-
kationen ab, denn es soll im Spezi-
ellen ein Spiegel der Schwyzer Ge-
sellschaft sein. Inhaltlich zeichnet es 
alle Facetten von kreativen Köpfen, 
innovativen Firmen, vom Schwyzer 
Brauchtum bis zum modernen Kunst-
schaffen wieder. Der Leser kann sich 
in Geschichten aus der Vergangenheit 
wie aus der Gegenwart vertiefen und 
im lockeren gut verständlichen Stil 
Neues über geheimnisvolle Schwy-
zer-Bürger erfahren. Die Bekanntheit 
der Klostermauern von Einsiedeln im 
Ausland besteht nicht erst seit heute. 
Bereits im Jahr 952 bestanden Verbin-
dungen zum deutschen Kaiser Otto. 
Wie kam das Kloster  zu dieser Ver-
bindung und warum feiert Sachsen-
Anhalt diese königliche Verbindung 
zum Kloster?

Weiter zeichnet das Magazin das Bild 
eines Schwyzers, der in 17 Ländern 
Wahlbeobachtung nach gut schwei-
zerisch demokratischem Verständ-
nis betreibt? Und wie geht es der in 
Schwyz lebenden einstiegen Kämpfe-
rin für Frauenrechte und Frauenpo-
litik heute? Schwyzer und Schwyze-
rinnen sind Kaffeeliebhaber, aber wie 
gelangt die braune Bohne als schwar-
zer Genuss in die Kaffeetassen?
Die bereits erschienen Ausgaben sind 
Kompositionen lebendiger Schwy-
zer-Geschichten und Schwyzer-Ge-
stalten. Der Leser wird sanft durch 
Unbekanntes, stimmungsvolle Na-
turbilder, skurrile Zeichnungen und 
Illustrationen geführt. So lange bis je-
der Leser erkennt, dass Schwyz zwar 
konservativ aber seine Bewohner 
recht aussergewöhnliche Lebensent-
würfe im Stillen beherbergen. Diese, 

in vollem Respekt der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen, ist das Ziel 
dieses Magazins, das vier Mal jährlich 
erscheinen wird.

Im Juni dieses Jahres wurde das neuste Produkt des Volkswirtschafts-
departements aus der Taufe gehoben. Bereits sind die erste und die zweite 
Ausgabe erschienen und es geht flott mit der dritten Ausgabe weiter, die 
anfangs Dezember 2012 erscheinen wird.

Titelbild des neuen Y MAG.
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Herausgeber ist das vom Amt für 
Wirtschaft. Es kann von jedermann 
kostenlos beim Amt unter der 
Telefon-Nr. 041 819 16 34 oder per 
Email awi@sz.ch bestellt und bezogen 
werden. Am Schalter des Verwaltungs-
gebäudes an der Bahnhofstrasse 15, 
bei der Kantonsbibliothek in Schwyz 
und in allen Filialen der Schwyzer 
Kantonalbank bezogen werden.TEVAG Interior AG

Hauptsitz: Zürcherstr. 137 · 8852 Altendorf · T 055 451 17 77

Filiale: Altstetterstr. 206 · 8048 Zürich · T 044 434 20 30

info@tevag.ch · www.tevag.ch
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Rostwasser?Rostwasser?
WasserleitungenWasserleitungen
sanieren statt ersetzen 

...und Trinkwasser hat wieder 
seinen Namen verdient!

Lining Tech AG, 8807 Freienbach SZ 
Seestrasse 205, Tel. 044 787 51 51
Aargau, Basel, Bern:            Tel. 062 891 69 86    
Wallis:  027 948 44 00  |  Tessin:  091 859 26 64

für Rohr- Innensanierung
von Tr inkwasser le i tungen 

Lining TechLining Tech
Die Nr. 1Die Nr. 1

Dank 25 Jahren

Erfahrung 

Branchenleader

www.liningtech.ch

Besser – Schneller – Individueller
Beratung, Gestaltung

Neue Medien, Fotogra�e
Offsetdruck, Digitaldruck

Finishing, Mailing

Gutenberg Druck AG, Mittlere Bahnhofstrasse 6, 8853 Lachen
Tel. 055 451 28 11, info@gutenberg.ag, www.gutenberg.ag

· Bruchsicher 
verpacken

· Geschützt 
transportieren

· Umweltfreundlich 
und kostengünstig

A. Bruhin AG
Brügglistrasse 2 · 8852 Altendorf SZ
Tel. 055 451 12 20 · Fax 055 451 12 29
abru@abruhin-ag.ch · abruhin-ag.ch

Das Kofferprogramm

 

               www. bovesta.ch 
6   

Rickenbachstr. 105
Postfach 154
6431 Schwyz

Tel. 041 819 37 22
www.bovesta.ch 

Immobilie
n mit

Raum
 und

 Son
ne

BOVESTA AG

IMMOBILIEN

Keramische Platten Plattenhandel
Natur- /Kunststeine Cheminée/ -öfen
Marmor und Granit Reinigungstechnik
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Heisser Informatikherbst
Diesmal ist es nicht die Firma aus Cupertino. Zwar stehen viele Leute auch 
hierzulande selbst dann für neue Äpfel Schlange, wenn sie noch eher unreif 
sind (Kartenpleite, Alu-Kratzer und Fotos mit Violettstich beim iPhone 5, 
keine echten Innovationen), doch ein richtiger «Knaller», wie auch von 
Investorenseite her erhofft, wird das dieses Jahr kaum noch. Nein, für 
einen heissen Herbst wird vielmehr Microsoft sorgen. Nicht wegen dem 
neuen Betriebssystem oder dem neuen Office – viel entscheidender ist ein 
innovativer, insbesondere auch für KMU interessanter Ansatz.

Von Simon Rickenbacher, Partner MIT-GROUP

Aus 3 mach 1
«Innovativ» heisst in diesem Fall 
wirklich innovativ. Der Softwarerie-
se aus Redmond wird als erster ein 
durchgängiges Betriebssystem für alle 
heutigen Plattformen auf den Markt 
bringen. Vertraute Anwendungen wie 
z.B. Word können inskünftig auf ei-
nem Desktop-PC, dem Notebook, 
dem Tablet-PC und auf dem Smart-
phone verwendet werden – mit der-
selben Nutzererfahrung. Die neuen 
Tablet-PC’s mit Windows 8 werden 
sowohl mit den Fingern als auch mit 
Maus (und Tastatur) und neuartigen 
Pads steuerbar sein. Gerade die totge-
glaubte Maussteuerung ist etwas, das 
selbst eingefleischte Apple-Nutzer für 
Geschäftsanwendungen seit längerer 
Zeit fordern. Man könnte also auch 
sagen: Die Tablets werden nun erst 
richtig businesstauglich.

Die vor einiger Zeit von Microsoft  
vorgestellten Surface-Hybrid-Tablet 
Prototypen werden zu einem Kampf-
preis (zwischen 500 und 700 US$) 
auf den Markt kommen, sehen sehr 
ästhetisch aus und verfolgen mit der 
Schutzhüllen-Tastatur-Pad-Kombina-
tion einen klugen Mobilitätsansatz. 
Microsoft hat für Fabrikation eine 
neue Firma mit rund 4000 Angestell-
ten aufgebaut. Verschiedene Dritther-
steller werden mit interessanten und 
innovativen Geräten für die unter-
schiedlichsten Verwendungsszenari-
en nachlegen. Und inskünftig wird 

Amazon nun der «Gute» oder der 
«Böse» sei ob es nun richtig sei, auf 
das eine oder andere Zugpferd zu set-
zen. Viele dieser, teilweise auch von 
Publikumsmedien geführten Diskus-
sionen entbehren der notwendigen 
Sachlichkeit. 
Es ist unbestritten, dass Apple mit 
Ihrem Sinn für Design sowohl auf 
Betriebssystem- als auch auf Geräte-
ebene entscheidende Impulse gesetzt 
hat. Es ist richtig, dass Googles For-
cierung von Cloudanwendungen der 
eigentliche Weckruf für die anderen 
Anbieter war, in diesem Bereich eben-
falls massiv zu investieren. 
Tatsächlich liegen heute die «Gros-
sen» viel näher beieinander, als das 
auf Grund der verschiedenen ge-
richtlichen Auseinandersetzungen in 
Patentrechtsangelegenheiten gemein-
hin angenommen wird. Microsofts 
Office wird auch für die Apple-Platt-
formen zur Verfügung gestellt und 
der Clouddienst iCloud läuft auf der 
Basis von Microsofts Cloud-Betriebs-
system Windows Azure. Die Micro-

ein Benutzer mit einer gekauften Li-
zenz gleich mehrere, im Normalfall 
alle seine Geräte ausstatten können 
(übrigens auch ältere Geräte – Win-
dows 8 ist vom Ressourcenbedarf 
sogar noch etwas anspruchsloser als 
Windows XP).

Cloud im Mittelpunkt   
Nebst dem durchgängigen Betriebs-
system stellt Microsofts Leadposition 
im Cloud-Computing einen wesentli-
chen Erfolgsfaktor dar. Das einheitli-
che Betriebssystem auf unterschiedli-
chen Gerätetypen kann seine Stärken 
erst dann ausspielen, wenn auch die 
Nutzerdaten überall zur Verfügung 
stehen. Die Verwendung von Cloud-
Speicher für Daten aller Art ist tief 
in das neue Betriebssystem integ-
riert. Dass es beim Cloud-Computing 
längst nicht mehr um blosse Schlag- 

wörter geht, verdeutlicht nebst dem 
Investitionsvolumen von Microsoft in 
die zur Zeit acht hoch automatisierten 
Cloud-Rechencenter (allein für das 
Rechencentrum Irland lagen die In-
vestitionen höher als die Gesamtsum-
me, welche 1999 in ganz Frankreich 
in ICT investiert worden ist) auch der 
Erfolg von Cloudlösungen wie Office 
365 oder der auch für KMU interes-
santen Geräte-Managementlösung 
Windows Intune, die, analog zu Mi-
crosofts Strategie, inskünftig auch 
sämtliche Gerätetypen, inklusive 
iPhone und iPad, integrieren wird. 

soft Exchange-Synchronisierung von 
Mails, Kontakten, Terminen und Auf-
gaben kann mit einem iOS-Gerät von 
Apple, mit einem Android-Handy 
oder einem BlackBerry Smartphone 
durchgeführt werden. Wir begegnen 
in unserem täglichen Umgang mit 
KMU-Kunden immer mehr Hybrid-
umgebungen, welche Geräte und Lö-
sungen unterschiedlicher Hersteller 
mit verschiedenartigen Betriebssze-
narien vereinen.
Es gibt nicht einfach den richtigen 
oder den falschen Gerätehersteller, 
aber es gibt sicher bessere und we-
niger gut fundierte Entscheidungen 
für oder wider den Erwerb eines be-
stimmten Gerätes, einer bestimmten 
Plattform, einer spezifischen Lösung. 
Der Unternehmer muss sich darüber 
Rechenschaft ablegen können, wes-
halb er auf einen bestimmten Gerä-
tetyp setzt – es muss vernünftig be-
gründbar sein. Die Konsequenz dieses 
Herbstes wird nicht der «Tod» von 
Apple sein, ebenso wenig die absolute 
Marktdominanz von Microsoft. Trotz-

Marktdominanz von Office und 
Windows als Starthelfer, hoher 
Umstiegsdruck für XP-Nutzer
Die Tatsache, dass Microsoft mit ih-
ren Betriebssystemen den mit Ab-
stand grössten Marktanteil innehat 
und Office die weitverbreitetste Busi-
nesslösung schlechthin ist, kommt 
einer riesigen Starthilfe für Windows 
8 und Co. gleich. Bei der neuesten 
Version wurde noch stärker auf Ver-
einfachung Wert gelegt: Der Umstieg 
auf Office 2013 wird für Nutzer von 
Officer 2007 oder 2010 keine «Revo-
lution» – selbst Power User, welche 
mehr als nur Standardfunktionen 
verwenden, werden sich recht schnell 
zurechtfinden. Die höchste Umstiegs-
hürde liegt damit nach wie vor zwi-
schen der Version 2003 und der Ver-
sion 2007. 
Der definitive «End of Support» für 
Windows XP wurde auf den 8. Ap-
ril 2014 festgelegt. Ab diesem Da-
tum wird es für das Betriebssystem 
keine Updates mehr geben und der 
Umstieg wird nur schon aus Sicher-
heitsgründen unausweichlich. Heute 
wird Windows XP meist noch ein-
gesetzt, weil Spezial-Software nicht 
auf aktuellen Betriebssystemen läuft. 
Unternehmer tun sehr gut daran, ih-
ren Software-Lieferanten klar Fristen 
zu setzen, damit diese Versäumnisse 
rasch korrigiert werden. Ein Betrieb 
von Windows XP PC am Firmennetz 
mit Internetzugang ohne Sicherheits-
updates ist unverantwortlich.  

Gut gegen Böse?
Es werden viele, Diskussionen ge-
führt, wer von den «Grossen», also 
z.B. Google, Apple, Microsoft oder 

dem können Unternehmen mass- 
geblich profitieren. Folgende Konse-
quenzen sind dabei von Bedeutung: 

Konsequenz 1: 
Mehr und kostengünstigere Wahl-
möglichkeiten für Unternehmen
Unternehmen werden in der Wahl 
von Tablet PCs für verschiedene An-
wendungsszenarien viel mehr Aus-
wahlmöglichkeiten haben als bisher. 
Die Geräte werden zudem wesentlich 
kostengünstiger sein als der aktuelle 
Marktleader, Apples iPad. Hybrid-
geräte, welche mit einfachen Hand-
griffen entweder als Tablet oder mit 
einer Dockingstation und mit einem 
externen Monitor als vollwertiges 
Desktopsystem verwendet werden 
können, werden Realität. Der deut-
lich geringere Schulungsaufwand der 
Mitarbeitenden dank identischem Be-
triebssystem für alle Gerätetypen ist 
bei Kaufentscheiden mit in Betracht 
zu ziehen. Die neuen Windows Mo-
bile 8-Geräte werden zu deutlich ge-
ringeren Kosten mindestens dieselbe 
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    «Was Entscheider wissen müssen.»        



Praxistipps für Unternehmer
•	 Planen	Sie	frühzeitig	und	kontinuierlich	–	Sie 
 können so hohe Kosten sparen.

•	 Überlegen	Sie,	worin	Sie	investieren	möchten 
 (z.B. eben nicht vernünftig amortisierbare 
 Server-Systeme und teure Kauf-Lizenzen).

•	 Hybride	 Cloud-Computing-Ansätze	 erlauben 
 einen weichen, investitionsschonenden Um- 
 gang vom heutigen Betrieb mit eigenen Ser- 
 versystemen hin zu kombinierten Lösungen.

•	 Informatik	 darf	 und	 soll	 schön	 sein	 –	 dabei 
 sollten jedoch die Kosten nicht ausser Acht  
 gelassen werden. Ästhetik ist nicht mehr 
 länger ein Alleinstellungsmerkmal von Apple.

•	 Setzen	Sie	auf	 Standards:	Unternehmen	 sind 
 heute zweifellos abhängig von einem funk- 
 tionierenden Informatikbetrieb, diese Abhän- 
 gigkeit nimmt markant zu, wenn Unter- 
 nehmen auf Insellösungen einzelner Anbieter 
 setzen, die nicht auf herkömmlichen Stan- 
 dards beruhen. 

•	 Stellen	 Sie	 sicher,	 dass	 ihr	 externer	 Partner	 
 sowohl klassische vor Ort als auch Cloud- 

 Computing Lösungen auch aus der Praxis 
 kennt und Sie möglichst neutral beraten kann 
 (nicht nur das, was er selber anbieten kann).

•	 Vermeiden	 Sie	 Know-How-Inseln:	 Entschei- 
 der müssen in der Lage sein, den Zustand 
 Ihrer Informatik jederzeit zu beurteilen und 
 Investitionsentscheide zu fällen. Unterneh- 
 men, in welchen Informatikwissen auf ein- 
 zelne Mitarbeiter beschränkt sind, gehen 
 hohe Risiken ein.

•	 Der	 Massstab	 für	 ICT-Investitionen	 ist	 der 
 unternehmerische Nutzen, Informatik ist ein 
 Instrument, ein Mittel zur Zielerreichung eines 
 Unternehmens und muss entsprechend ge- 
 plant, budgetiert und geführt werden. Nur 
	 wer	 nicht	 plant,	 hat	 unerwartete	 Über- 
 raschungen und unkontrollierte Kosten.

•	 Investieren	 Sie	 mit	 gezielter	 Schulung	 in 
 Ihre Mitarbeitenden bzw. Anwender – das ist 
 noch wichtiger als Lösungen / Geräte, die 
 «alles» können.

•		 ICT	ist	Chefsache;	Sie	als	Unternehmer	tragen 
 die Verantwortung nicht nur für die Investi- 
 tionen sondern auch die Prozesse und Sicher- 
 heit. Haben Sie die Privatnutzung am Firmen- 
 arbeitsplatz geregelt?

Leistung
wie das neueste
iPhone bringen und da-
rüber hinaus noch innovativer sein 
(z.B. Nokias kabel-ungebundene 
Aufladefunktion oder die neuarti-
ge Kamera) – bei weitest gehender 
Integration mit dem Tablet-PC-Be-
triebssystem Windows 8. Windows 8 
lässt sich auch auf einem gesicherten 
USB-Stick (USB 3.0 empfohlen) ins-
tallieren und betreiben. Damit eröff-
nen sich für Unternehmen neue Mög-
lichkeiten der Nutzung von Geräten 
durch mehrere Mitarbeitende (ein 
Basissystem, jeder Benutzer nimmt 
seine Arbeitsoberfläche inklusive An-
wendungen auf einem Stick oder ei-
ner externen Festplatte mit).

Konsequenz 2: 
Vereinfachung des Informatik-
gebrauchs
Der Schritt von Microsoft, auf Basis 
der weit verbreiteten Windows- und 
Office-Anwendungen eine sowohl 
für Desktop- als auch für Tablet- und 
Smartphone-Nutzung vorgesehene 
Lösung zu schaffen, eröffnet Infor-
matik für Benutzer, die sich mit den 
Desktopanwendungen bisher schwer 
getan haben. Die Bedienung wurde 

stark verein-
facht und in mehreren
Bereichen automatisiert (Beispiel: 
Remote Desktop Verbindungen). Ver-
schiedene Anwendungen und Funk-
tionalitäten werden so auf eine einfa-
che Weise auch für Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter erschlossen, die über 
eine sehr tiefe Anwenderkompetenz 
verfügen. Damit lassen sich verschie-
dene Prozesse vereinfachen und kos-
tengünstiger gestalten. Das Risiko 
von „Fehlmanipulationen“ und der 
unter Umständen kostspielige Sup-
portbedarf sinken.

Konsequenz 3:
Zunehmende Unabhängigkeit
und Mobilität
Das mit verschiedene Cloudlösungen 
und -szenarien integrierbare Betriebs-
system Windows 8 bzw. Windows 
Phone 8 vereinfacht die standortun-
abhängige Nutzung von Geschäfts-
daten erheblich. Anwendungsszena-
rien wie das sichere Arbeiten von zu 
Hause aus, werden noch einfacher 
realisierbar.  Die zunehmende Unab-
hängigkeit muss mit einem vernünfti-
gen, anwendertauglichen Sicherheits-
konzept einhergehen. Unternehmen, 
welche darauf angewiesen sind, ihre 
Kunden möglichst direkt zu errei- 

         chen, sollen auf Grund
       auf Grund der zuneh- 
  menden Bedeutung von Mo- 
  bilplattformen und -geräten 
überlegen, wie sie diese Kunden ins-
künftig optimal ansprechen können.

Konsequenz 4:
Planvolles Vorgehen wird
anspruchsvoller
Die Vereinfachungen auf der Nutzer-
seite gehen nicht mit Vereinfachungen 
im Betrieb einher: Insbesondere KMU 
ohne eigene Informatikabteilung tun 
gut daran, sich zu überlegen, ob der 
nächste Server noch selbst gekauft 
und betrieben werden muss. Dafür 
gibt es immer weniger Gründe, ab-
gesehen vielleicht von Produktions-
betrieben mit Serverlösungen für die 
direkte Gerätesteuerung und mit der 
Anforderung an grösstmögliche Aus-
fallsicherheit (keine Abhängigkeit von 
Internetleitungen). Auch der Spei-
cherort von Daten kann heute mittels 
geeigneter Outsourcing-Lösungen in 
der Schweiz (=CH-Rechtssprechung) 
sichergestellt werden. 

Die zunehmenden Möglichkeiten 
machen ein planvolles Vorgehen mit 
sorgfältiger Bedarfsevaluation sowie 
einer Kosten- und Nutzenrechnung 
notwendig. Es zahlt sich aus, Zeit in 
die Planung zu investieren und bei 
Bedarf externe Experten hinzuzu- 
ziehen. 
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In der nächsten Ausgabe berichten wir
über die ersten Praxiserfahrungen
mit den neuen Geräten.
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Die einzelnen Lebenszyklen
In der Pionier- oder Startphase steht 
das Unternehmen am Anfang seiner 
Geschichte und seines Erfolgs. Die 
Erfolgspotenziale beruhen auf weni-
gen Faktoren und sind vom Pionier-
geist geprägt. Die Firma erschliesst 
Märkte und gewinnt in der folgenden 
Wachstumsphase an Grösse. Nun 
werden die unternehmerischen Ide-
en professionalisiert, was zu einem 
breiteren Kundenkreise und somit 
zu einer massiven Umsatzsteigerung 
führt. In der anschliessenden Rei-
fephase flacht das Wachstum ab, 
weshalb man diese auch Stagnati-
onsphase nennt. Um das Unterneh-
men trotzdem weiter zu entwickeln, 
kann das erarbeitete Branchenwis-
sen auf neue technologische An-
wendungsfelder übertragen oder auf 
frische Märkte ausgeweitet werden. 
In diesem Zusammenhang wird von 
innerer Unternehmensentwicklung 
gesprochen. Dies im Gegensatz zur 
äusseren Unternehmensentwicklung, 
die ein Wachstum durch Akquisitio-
nen und Kooperationen vorsieht. Auf 
die Reifephase folgt die Restruktu-
rierungs- oder Wendephase. Wen-

de-Unternehmen haben ihre Nutzen-
potenziale ausgeschöpft und müssen 
ihre Zukunft planen. Jetzt entscheidet 
sich, ob das Unternehmen weiterhin 
existiert, indem neue Ideen einge-
bracht und über eine Sanierung zu-
sätzliche Impulse ausgelöst werden 
können, oder ob es sich schrittweise 
vom Markt zurückzieht. 

Herausforderungen
in den einzelnen Phasen
Die Herausforderungen beginnen 
bereits in der Vorgründungsperiode. 
Der Unternehmer hat vor allem bü-
rokratische Hürden zu nehmen, z.B. 
Termine bei der Bank oder Grün-
dungsvorbereitungen in Zusammen-
arbeit mit dem Notar. In der Pio-
nierphase setzt der Unternehmer die 
Ziele fest und führt den Betrieb durch 
Taten, aber ohne Strukturen. Die Hie-
rarchie ist noch nicht entwickelt, und 
die Organisation tendiert zur «Impro-
visation im Chaos». Die Strategie ist 
ausschliesslich vom Unternehmens-
gründer geprägt. Statistisch gesehen 
ist das Krisen- und Kollaps-Poten-
zial in dieser Phase besonders hoch. 
Gründe dafür können die mangelhaf-
te Tragfähigkeit der unternehmeri-
schen Idee oder ein Ressourcenman-
ko für die operative Umsetzung sein. 
Häufig wird jedoch den Führungs-
aufgaben zu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. 
Die Wachstumsphase stellt den Un-
ternehmer vor die Herausforderung, 
die Organisation zu ordnen und zu 
standardisieren. Die Mitarbeitenden 
werden nun enger geführt, was ein 
gewisses Konfliktpotenzial in sich 
birgt. Das Unternehmen muss sich 
der erreichten Grösse nun aus orga-
nisatorischer Sicht anpassen. Insbe-
sondere auf operativer Ebene ist das 
Gleichgewicht zwischen Optimierung 
des Wachstums sowie vorhandenen 

Umsetzbarkeit plausibilisiert werden. 
Dies kann durch eine umfassende Fi-
nanzplanung geschehen. Sie bildet ab, 
bis wann das Projekt die Verlustzone 
verlassen haben muss, wie sich Kosten 
und Einnahmen entwickeln und wie 
das ganze Projekt finanziert werden 
soll. Der Finanzplan ist die Grund- 
lage für die Gespräche mit potenziellen 
Kreditgebern. Dabei sei jedoch nicht 
vergessen, dass den Chancen auch 
Risiken gegenüberstehen. Diese sind 
am besten mit einer ganzheitlichen 
Risikobeurteilung zu erfassen. Eben-
falls in der Pionierphase sollte sich 
der Unternehmer Gedanken über die 
Buchhaltungsgestaltung machen. Oft 

werden solche Dienstleistungen, die 
nicht zum Kerngeschäft gehören, we-
gen fehlender Ressourcen ausgeglie-
dert. 
In der Wachstumsphase ist die Struk-
tur der Organisation anzupassen so-
wie die Expansion finanziell zu be-

wältigen. Gute Dienste leistet hier ein 
monatlich geführter Liquiditätsplan: 
Er zeigt die Entwicklung der Flüssi-
gen Mittel und deckt frühzeitig mög-
liche Liquiditätsengpässe auf. Ebenso 
werden Kontrollmechanismen einge-
baut und die strategischen Ziele mit-
tels Messgrössen auf ihre Wirksam-
keit hin regelmässig überprüft. Dazu 
dient ein Führungscockpit, welches 
die strategischen Ziele konsequent 
auf die operative Ebene herunter 
bricht. 
Die Reifephase ist vor allem von 
strategischer Arbeit geprägt. Der 
Unternehmer muss neue Geschäfts-
felder identifizieren und die nötigen 

Ressourcen für Innovationen bereit-
stellen. Regelmässige Strategiework-
shops unterstützen ihn darin. Be-
reits zu diesem Zeitpunkt sollte der 
Unternehmer über die nächste Pha-
se nachdenken. Zeichnet sich eine 
Nachfolgeregelung ab, lohnt es sich, 

diese frühzeitig einzuleiten. Ihm ste-
hen diverse Beratungsinstrumente 
aus dem Kaufs- und Verkaufsbereich 
zur Verfügung. Da es für den Unter-
nehmer oft der erste Firmen(ver)kauf 
ist, ergibt es Sinn, einen erfahrenen 
Experten beizuziehen. Er begleitet 
den Unternehmer kompetent durch 
den Nachfolgeprozess und stellt nicht 
nur das Unternehmen ins Zentrum, 
sondern bezieht u.a. die persönliche 
Vorsorge ein, nimmt Bewertungen 
vor und prüft potenzielle Nachfolger. 

Produkten und Prozessen herzustel-
len. Die Herausforderung in dieser 
Phase liegt darin, dass durch die Bü-
rokratisierung der Erfindungsgeist 
verdrängt werden kann, da nun die 
Form wichtiger wird als die Inhalte. 
Die Risikofreude nimmt ab und die 
Lernbereitschaft verkümmert, da die 
Rationalisierung im Zentrum steht. 
So bleibt dem Management nur we-
nig Zeit, sich mit der strategischen 
Zukunft und den Erfolgspotenzialen 
auseinanderzusetzen. 
In der Reifephase sucht das Un-
ternehmen neue Geschäftsfelder, 
weshalb die entsprechenden strate-
gischen Vorbereitungen besonders 
wichtig sind. Die Diversifikation soll-
te jedoch nicht vorschnell oder ohne 
entsprechende Kompetenzen vorge-
nommen werden. Es gilt, die Balance 
zwischen dem Optimieren des Be-
stehenden bei gleichzeitigem Entwi-
ckeln von Neuem zu finden. 
Ist dies unerreichbar, steht das Un-
ternehmen bald in der Wendephase. 
Dabei ist gerade bei einer möglichen 
Nachfolgeregelung darauf zu achten, 
dass für die Umsetzung genügend 
Zeit veranschlagt wird und sowohl 
die Interessen des Eigners als auch 
des Übernehmers berücksichtigt wer-
den. 

Erfolgreich durch alle Phasen
In der Vorgründungsphase muss 
eine unternehmerische Idee in ein 
funktionierendes Geschäftsmodell 
verwandelt werden. Dazu kann der 
Unternehmensgründer von Bera-
tungsunternehmen rechtliche und 
betriebswirtschaftliche Unterstüt-
zung beanspruchen. Neben den Vor-
arbeiten für die Gründung, die in 
Zusammenarbeit mit einem Rechts-
berater geschehen, müssen auch das 
Geschäftsmodell und die strategi-
schen Stossrichtungen bezüglich 

Jedes Unternehmen durchläuft in seiner Entwicklung verschiedene Phasen, 
welche die Unternehmensführung mit unterschiedlichen Ansprüchen 
konfrontieren. Der erfolgreiche Unternehmer kann seinen Betrieb einer 
Lebensphase zuordnen, kennt die Bedürfnisse dieses Abschnitts und kann mit 
entsprechenden Massnahmen die Erfolgsgeschichte seines Unternehmens 
weiterschreiben.

Frage...

Antwort...

Der Lebenszyklus des Unternehmens 

Wie kann ein Unternehmer den 
Herausforderungen der verschiede-
nen Phasen im Lebenszyklus seiner 
Firma begegnen und wie kann er 
diese erfolgreich meistern?
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enAngela Schäpfer, Master of Arts
HSG in Accounting and Finance 
(MAccFin) und dipl. Wirtschaftspä-
dagogin, ist Beraterin bei der Treu-
hand- und Revisionsgesellschaft 
Mattig-Suter und Partner in Schwyz. 
Bei ihren verschiedenen Berufsein-
sätzen konnte sie ihre theoretisch 
fundierten betriebswirtschaftlichen 
Kenntnisse durch berufliche Erfah-
rungen anreichern. Sie ist im Bereich 
der ganzheitlichen Unternehmens-
führung tätig, namentlich auf den 
Gebieten Riskmanagement, Strate-
gieberatung mit Entwicklung von 
Businessplänen, Geschäftsmodellen 
sowie Finanz- und Liquiditätsplä-
nen. Sie zeichnet verantwortlich für 
die Entwicklung des IT-gestützten 
Produkts «Mattig Cashmanage-
ment» und dessen Implementie-
rung bei KMU.
www.mattig.ch
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Zusammenfassung

1. Eine ganzheitliche Unternehmensführung, die strategi- 
 sche, finanzielle und risikopolitische Aspekte auf allen 
 Ebenen des Betriebs berücksichtigt, trägt wesentlich zur 
 Bewältigung der Herausforderungen im gesamten Le- 
 benszyklus einer Firma bei. 

2. Um den Erfolg des Unternehmens auch in Zukunft lang- 
 fristig zu sichern, muss die Nachfolgeregelung frühzeitig 
 angegangen und professionell gestaltet werden. 

Die Treuhand- und Revisionsgesellschaft Mattig-Suter und 
Partner unterstützt Sie gerne mit Ihrem gesamten Beratungs-
angebot in allen erwähnten Gebieten.

    «In der Vorgründungsphase muss 
eine unternehmerische Idee in ein 
funktionierendes Geschäftsmodell 
verwandelt werden.»        
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Erfolgreiche Nachfolgeregelung Kleine Anfrage
Was tun, wenn das Geschäft droht aus dem Ruder zu geraten? Ein 
Geschäftsinhaber aus der Zentralschweiz holte sich in dieser Lage Hilfe bei 
Adlatus, dem Netzwerk ehemaliger Führungsleute. Hansruedi Kaiser aus 
Brunnen, selber ein ehemaliger Firmeninhaber, übernahm vorübergehend 
sogar die Geschäftsführung und organisierte die Nachfolgeregelung.

Im Amtsblatt Nr. 39 des Kantons Schwyz  wurden die Personen, denen im Jahre 
2012 aufgrund einer im Kanton Schwyz abgelegten Prüfung ein Maturitätszeugnis, 
Handelsdiplom, Fachmittelschulausweis oder Fachmaturitätszeugnis ausgestellt 
wurde, veröffentlicht. Nicht aufgeführt waren die Absolventen einer erfolgreich 
bestandenen Berufsmatura. Die Kantonsrätliche Gewerbegruppe hat deshalb 
zuhanden des Regierungsrates folgende «Kleine Anfrage» eingereicht:

Ein seit rund 80 Jahren in der Zen-
tralschweiz gut verankertes Geschäft 
in Heizungs-, Sanitär- und Gebäude-
technik mit zirka 20 Mitarbeitern war 
finanziell ins Schlingern geraten. Der 
Firmeninhaber bat den Regionalleiter 
von Adlatus Zentralschweiz/Tessin, 
dem Netzwerk von Erfahrung und 
Kompetenz, um Hilfe. Dieser wiede-
rum fragte den erfahrenen Adlaten 
Hansruedi Kaiser aus Brunnen, der 
20 Jahre lang ein Bodenlegergeschäft 
besessen hatte, ob er diese Firma be-
raten würde.
Kaiser liess sich nicht lange bitten, 
traf den Geschäftsmann zu einem 

Kein Personenverzeichnis
der Berufsmatura im Amtsblatt
Im Amtsblatt Nr. 39 vom 28. Sep-
tember 2012 wurde unter «Weitere 
amtliche Publikationen S. 2285» das 
Verzeichnis der Personen, denen im 
Jahre 2012 aufgrund einer im Kan-
ton Schwyz abgelegten Prüfung ein 
Maturitätszeugnis, Handelsdiplom, 
Fachmittelschulausweis oder Fach-
maturitätszeugnis ausgestellt wurde, 
veröffentlicht.
Nicht aufgeführt waren die Absolven-
ten einer erfolgreich bestandenen Be-
rufsmatura.
Für uns ist dies eine klar fehlende In-
formation und deren Wertschätzung, 
um nicht zu sagen Diskriminierung 
gegenüber dem dualen Bildungs-
system. Um eine Berufsmatura zu 
erlangen wird eine praktische und 
theoretische Ausbildung bzw. eine 
Berufslehre gefordert. Dieser berufs-
praktische Bildungsweg mit Berufs-
matura verlangt von allen Beteiligten 
viel ab. Einerseits von den Lernenden, 
andererseits beim lehrbegleitenden 
Modell wird vom Ausbildungs- und 
Gewerbebetrieb für einen Tag pro 
Woche zusätzlich auf den Lernenden 
verzichtet.
Eine amtliche Publikation wäre somit 
mehr als gerechtfertigt und würde 
diesem erstrebenswerten Abschluss 
das nötige Ansehen ausdrücken. Be-
rufsmaturaabsolventen sind unab-
dingbar für alle Fachhochschulen. 
Ihre praktische Intelligenz ist in der 
Wirtschaft sehr gefragt und weist sich 
durch eine hohe Arbeitsmarktfähig-
keit aus.

Fragen:
– Warum werden im Amtsblatt die 
erfolgreichen Berufsmaturaabsolven-
ten nicht aufgeführt? Ist der Regie-
rungsrat gewillt dies in Zukunft zu 
machen?

ersten Kontaktgespräch, konnte sich 
etwas in die Buchhaltung vertiefen 
und dabei feststellen, dass trotz gu-
ter Auftragslage schon länger keine 
Rechnungen mehr gestellt wurden. 
Nicht nur das, auch wurden von den 
Mitarbeitern keine oder nur mangel-
hafte Rapporte erstellt. «Wie sollte 
man denn so korrekte Rechnungen 
stellen können», sagte sich Hansrue-
di Kaiser. 
Der Geschäftsmann, froh um jede 
Hilfe, ging sofort auf den Vorschlag 
ein, wonach Kaiser temporär die Ge-
schäftsführung übernehmen sollte. 
«Es ging im ersten Moment darum, 

– Warum erscheint in der Lokalpres-
se nie eine amtliche Publikation mit 
den Berufsmaturaergebnissen, analog 
den Abschlussergebnissen aller Be-
rufslehren, die jedes Jahr nach den 
Abschlussfeiern veröffentlicht wer-
den? Bis anhin war nur ein minimaler 
Hinweis in Klammer (BM). Also keine 
übersichtliche Leistungsdarstellung 
in welchen Berufslehren und Berufs-
richtungen eine Berufsmatura abge-
legt wurde.

den Konkurs abzuwenden», berichtet 
Kaiser. Er konnte mit der Hausbank 
eine Vereinbarung erreichen, reorga-
nisierte das Rapportwesen und das 
Finanzmanagement. Die Rendite war 
relativ rasch wieder erreicht.

Kader übernahm Firma
Der Geschäftsinhaber wollte das Un-
ternehmen abgeben. Familienintern 
bestand keine Möglichkeit der Wei-
terführung. Und so leitete der Adlat 
Hansruedi Kaiser als interimistischer 
Geschäftsführer die Nachfolgerege-
lung ein. Zusammen mit dem Kader 
übernahm er die Firma im Manage-
ment-Buy-out. «Mir war es wichtig, 
dass die Arbeitsplätze erhalten wer-
den konnten», sagt Hansruedi Kaiser 
rückblickend. Insgesamt engagierte 
er sich während rund zwei Jahren. Da 
das Geschäft wieder bestens lief, ver-
äusserte er seinen Anteil an das Kader 
und zog sich zurück.
Gemäss einer neuen Studie der Cre-
dita stehen in der Schweiz insgesamt 
45‘057 Firmen unmittelbar vor einer 
offenen Nachfolgeregelung. Viele Fir-
meninhaber sind zeitlich oder fach-
lich überfordert, die Nachfolge recht-
zeitig zu organisieren. Also was gibt 
es Besseres als Beratung von aussen 
zu holen! Hier bietet sich in vielen 
Fällen Adlatus an, das Netzwerk aus 
erfahrenen, ehemaligen Führungs-
leuten aus der Wirtschaft, die sich 
gegen moderate Honorare engagieren 
lassen. Unter ihnen hat es die ganze 
Bandbreite wie Betriebswirtschafter, 
Bankfachleute, Marketing- und Kom-
munikationsspezialisten, Ingenieure, 
Arzt und viele andere aus weiteren 
Fachbereichen.

www.adlatus-zs.ch

Wir bitten den Regierungsrat um die 
Beantwortung der Fragen und hoffen, 
dass unser gewerbliches Anliegen 
Beachtung finden wird.

Vorstand Kantonsrätliche
Gewerbegruppe

KR Marianne Betschart-Kaelin, CVP, Ibach
KR Josef Landolt, FDP, Einsiedeln

KR Walter Züger, SVP, AltendorfRuedi Estermann, Adlatus Zentralschweiz/Tessin.
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Leasing garantiert Ihnen die schnelle 
und einfache Investition in wichtige 
technische Innovationen. Sie schonen 
Ihre Eigenmittel und Kreditlimiten. 
Sie investieren zum operativ richtigen 
Zeitpunkt und profitieren von einer 
fristkongruenten Finanzierung. Die 
Kosten bleiben konstant und einfach 
kalkulierbar.

Dank dem Leasing profitieren Sie 
vom Grundsatz «pay as you earn». 
Das heisst, dass Sie mit dem Ertrag, 
den Ihre Investition erzielt, die Lea-
singzinsen bezahlen können. Somit 
erwirtschaftet das Leasingobjekt die 
Zinsen von selbst.

Nachfolgend ein Überblick über häu-
fig gestellte Fragen zur Lohn- und 
Saläradministration. Anders lautende 
Vereinbarungen gemäss Gesamtar-
beitsvertrag  sind möglich.

Wie berechne ich den Ferienzu-
schlag beim Stundenlöhner?
Bei der Berechnung wird immer von 
260 Arbeitstagen ausgegangen (52 x 
5).

20 Tage Ferien:
      20 x 100 : 240 = 8.33%
22 Tage Ferien:
      22 x 100 : 238 = 9.24%
25 Tage Ferien:
      25 x 100 : 235 = 10.64%

Leasing ist eine hundertprozentige 
Fremdfinanzierung und erfordert in 
der Regel keine zusätzlichen Sicher-
heiten. Denn das Leasingobjekt dient 
als Sicherheit. Deshalb ist Leasing 
günstiger als ein Blankokredit.

Weitere Informationen zum Investi- 
tionsgüterleasing finden Sie auf un-
serer Homepage unter www.szkb.ch.

Nur wen man gut kennt, kann man 
auch gut beraten
In einem persönlichen und unver-
bindlichen Gespräch gehen unsere 
Beraterinnen und Berater gerne auf 
Ihre individuellen Bedürfnisse ein.

Hat der Arbeitnehmende ab dem 
50. Altersjahr automatisch An-
spruch auf fünf Wochen Ferien?
Der Arbeitgeber hat dem Arbeitneh-
mer jedes Dienstjahr wenigstens vier 
Wochen, dem Arbeitnehmer bis zum 
vollendeten 20. Altersjahr wenigstens 
fünf Wochen Ferien zu gewähren. OR 
329a Abs. 1, 345 a Abs. 3.
Arbeitnehmer von 50 und mehr Jah-
ren haben von Gesetzes wegen nicht 
automatisch Anspruch auf eine fünfte 
Ferienwoche. 

Muss ich dem Stundenlöhner ei-
nen Feiertagszuschlag und einen 
Anteil 13. Monatslohn bezahlen?
Sowohl Feiertagszuschlag wie auch 

Anteil 13. Monatslohn sind freiwillige 
Leistungen.

Müssen Überstunden mit 25%
Zuschlag abgegolten werden?
Die Auszahlung erfolgt, sofern nichts 
anderes vereinbart, mit einem Zu-
schlag von 25 Prozent.
Kompensation von Zeit in gleicher 
Dauer wie Überzeit. 
Wir empfehlen eine klare Regelung 
im Arbeitsvertrag oder in einem Per-
sonalreglement.

Ein Teilzeitangestellter macht gel-
tend, er sei selbständig erwerbend 
und rechne selber mit der AHV ab. 
Als Selbständigerwerbender gilt nur, 
wer dafür eine Bestätigung der AHV 
Ausgleichskasse vorlegen kann. Da-
bei ist zu beachten, für welche Tätig-
keit diese Person als Selbständiger-
werbender anerkannt ist. Falls keine 
Bestätigung vorliegt, ist der Arbeitge-
ber zu einem späteren Zeitpunkt für 
die AHV Beiträge haftbar.

Beispiel: 
Thomas Sager ist Landwirt und arbeitet 
im Winter als Chauffeur bei der Kies 
AG.
Er hat eine Bestätigung der AHV für 
seine selbständige Tätigkeit als Land-
wirt, jedoch nicht für die Ausübung 
der Tätigkeit als Chauffeur. Die Kies 
AG muss ihn somit als Arbeitnehmer 
ganz normal bei der AHV abrechnen. 

Profitieren ohne zu investieren Lohn- und Saläradministration

Martin Schuler
Kundenberater in Einsiedeln
058 800 65 14
martin.schuler@szkb.ch

Direktleasing ist bei der Beschaffung und Erneuerung von Investitionsgütern 
eine sinnvolle Finanzierungsalternative: Sie sind technologisch immer auf 
dem aktuellsten Stand, und das Liquiditätspolster verschafft Ihnen grösseren 
Handlungsspielraum.

Mit der Einführung des neuen Lohnausweises wurden sich viele KMU 
bewusst, wie komplex die Lohn- und Saläradministration geworden ist. Die 
ständigen Anpassungen bei den Sozialversicherungen und Regelungen beim 
Arbeitsrecht stellen viele Arbeitgeber vor grosse Herausforderungen.

Pius Waser, Niederlassungsleiter, Gewerbe-Treuhand AG, Küssnacht am Rigi.

Für Fragen zur Lohn- und Sa-
läradministration oder zum 
Arbeitsrecht steht Pius Waser, 
Gewerbe-Treuhand AG, Nie-
derlassung Küssnacht am Rigi, 
Tel. 041 854 15 15, oder pius.
waser@gewerbe-treuhand.ch, 
zur Verfügung.
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AGENDA

Weitere Anlässe unter: www.ksgv.ch/events

Anlässe für den KSGV-Veranstaltungskalender im Internet und für das SCHWYZER GEWERBE
bitte melden unter: redaktion@ksgv.ch, Veranstaltungskalender

Gewerbevereine/Berufsverbände

08.11.2012  Gewerbeverein Arth-Oberarth-Goldau: Firma Find You «Burnout Prävention»
14.11.2012  Gewerbeverein Freienbach: Betriebsbesichtigung Hotel Seedamm Plaza
15.11.2012  Gewerbeverein Brunnen/Ingenbohl: Winterausflug
16.11.2012  Gewerbeverein Rothenthurm: Herbstevent «Essen, Spielen und Geniessen»
30.11.2012  Meisterzunft Gersau: «Fiirabighöck» im Restaurant al Porto 
07.12.2012  HGV Lachen/Altendorf: Fondueplausch, Johannisburg

20.01.2013  Meisterzunft Gersau: Jahresbot (Generalversammlung)
31.01.2013  Gewerbeverein Arth-Oberarth-Goldau: «Gwärblerhöck»
18.04.2013  Gewerbeverein Arth-Oberarth-Goldau: Generalversammlung
24.10.2013  HGV Lachen/Altendorf: GEWA 2013 (24. bis 27. Oktober)

KSGV

23.11.2012  Verbandsleitungssitzung und Weihnachtsessen

KMU FRAUEN SCHWYZ

25.01.2013   Winterevent «Eisstockschiessen» und Fondue-Essen, Eispark, Einsiedeln
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Guter Rat nicht teuer
Mehr Erfolg für Ihr Unternehmen www.adlatus-zs.ch

Isenschmid AG
Zugerstrasse 54

6403 Küssnacht am Rigi

Telefon 041 854 10 55
Fax      041 854 10 56info@isenschmid.ch www.isenschmid.ch

REISEN UND TRANSPORTE AG

Glarnerstrasse 1 · 8854 Siebnen www.maechler-trans.ch
055 440 23 61 · info@maechler-reisen.ch · www.maechler-reisen.ch

S E I T  1 8 7 7  I M  T R A N S P O R T S E K T O R  T Ä T I G !

QUALITÄT

FORTSCHRITT

TRADITION
Biberbau AG 
8836 Biberbrugg 
Tel. 055 418 45 45 
www.biberbau.ch

 

Biberbau - Ihr verlässlicher Partner für:

Fenster & Türen 
Verglasungen 

Fassaden

Kunststoff-Fenster           

 
- für Sanierungen und Neubau 
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Partner Schwyzer Kantonalbank

SCHW
GEWERBE

ZER
Verbandsorgan des KSGV.CH

www.szkb.ch

Nur wen man gut kennt, kann man auch gut beraten. 

Silvio Hediger vergisst wohl gerade 
wieder, dass er Überstunden macht.

C. Pedrazzini Yacht- und Bootswerft, Bäch

Sie und Ihre Firma gut zu kennen, heisst, Ihre Ziele, Bedürfnisse und Geschäfts-
ideen genau zu verstehen. Bei der Schwyzer Kantonalbank nehmen wir uns 
Zeit für Sie und Ihre Visionen, hören Ihnen genau zu und arbeiten mit Ihnen 
zusammen an einer massgeschneiderten und erfolgversprechenden Lösung. 

Denn bei uns stehen kleine und mittlere Unternehmen im Fokus und Grossun-
ternehmen profitieren zusätzlich von unserem Know-how im Firmenkunden-
zentrum in Schwyz. So sind wir die grösste Firmenkunden-Bank der Region 
und stehen Ihnen mit unserer ganzen Erfahrung professionell zur Seite.


